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Das Modell der Nachhaltigen Entwicklung ist als um-
fassendes Konzept in den 1970er Jahren entstanden, 
seine globale Verbreitung geht auf den Brundtland-Be-
richt von 1987 zurück. Auch in der Bildung sind Kon-
zepte nachhaltiger Entwicklung seit längerem präsent 
– was aber nicht zwingend bedeutet, dass sie in der 
Praxis auch umgesetzt werden. Diese EP geht deshalb 
der Frage nach, wie Nachhaltigkeit im Kontext der 
Erwachsenenbildung verstanden werden kann und 
(realiter) wird, welche Konzepte zur Verfügung  
stehen und wie diese sinnvoll genutzt werden können.
Im einleitenden Beitrag gibt Henning Pätzold einen 
Überblick über die wichtigsten Hintergründe, Ansätze 
und Modelle nachhaltiger Entwicklung in der Erwach
senenbildung. Dazu gehört bspw. die Weiterentwicklung 
des bekannten Drei-Säulen-Modells hin zu sogenann-
ten Vorrangmodellen, welche der ökologischen Dimen-
sion Vorrang vor der sozialen und ökonomischen  
Dimension einräumen. Pätzold sieht Nachhaltigkeit als 
Anlass kollektiver (Um-)Orientierung und betont die  
Komplexität und Unvorhersehbarkeit der damit verbun-
denen Prozesse. In der praktischen Umsetzung von  

Nachhaltigkeit in der Weiterbildung
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Erwachsenenbildung für nachhaltige Entwicklung 
sollten aus seiner Sicht der Umgang mit Komplexität, 
das Denken in Systemen sowie der Aufbau von  
Diskursräumen und Kompetenzen eine zentrale Rolle 
spielen.
Ulrich Müller thematisiert die Implementierung von 
Nachhaltigkeit in den Weiterbildungsorganisationen 
ebenfalls als umfassenden, ganzheitlichen Prozess. Er 
erörtert im Rückgriff auf den «Whole Institution  
Approach», wie Weiterbildungseinrichtungen auf dem 
Weg zu mehr Nachhaltigkeit ihr Programmpla
nungsstrategien mit der Organisationsentwicklung 
verknüpfen können.
Die weiteren Dossierbeiträge analysieren Nachhaltig-
keit als Lerngegenstand in der beruflichen Bildung (Julia 
Hufnagl und Harald Hantke), setzen sich auf der 
Grundlage empirischer Daten mit den Kompetenzen von 
Führungspersonen im Hinblick auf Nachhaltigkeit 
auseinander (Studie von Sarah Eberz) oder gehen der 
Frage nach, welche Verantwortung Weiterbildungs
einrichtungen im Bereich Nachhaltigkeit übernehmen 
können (Bianca Tokarski). Dabei geht es auch um 
Chancen und Herausforderungen, um Dilemmata und 
um die Frage, wie sich die Institutionen im Span-
nungsfeld zwischen transformativem Bildungsauftrag 
und Weiterbildungsnachfrage bewegen.
Im Praxisteil der EP kommen Weiterbildungseinrich-
tungen zu Wort. Ronald Schenkel präsentiert exempla-
rische Einblicke in die Umsetzung von Massnahmen 
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IRENA S G IER, SOF IE  G OLLOB, 
ER IK HABERZE TH, ALE X ANDRE 
LECO ULTRE, MAR IANNE MÜLLER

zur Nachhaltigkeit bei mehreren Anbietern. Alice John-
son und Helene Sironi berichten aus ihrer Arbeit bei 
Silviva, einem Anbieter von naturbezogener Umweltbil-
dung. Philip Smets und Eva Heinen zeigen auf, wie 
deutsche Volkshochschulen BNE-Konzepte umsetzen. 
Und bei Cornelia Moser und Jürg Schneider steht das 
Potenzial von Weiterbildung für die ökologisch nachhal-
tige Bauplanung im Zentrum. Niels Rot und Alexandra 
Horvath stellen das Konzept der «Inner Development 
Goals» vor und berichten aus ihren Erfahrungen  
mit dem Implementieren dieses Konzeptes in (Weiter-)
Bildungsinstitutionen. Im Interview mit Kathrin  
Reimann von der Organisation Filme für die Erde 
schliesslich geht es um Lerngelegenheiten ausserhalb 
von Bildungsinstitutionen und um das Potenzial  
von Dokumentarfilmen, die Bevölkerung für Nachhal-
tigkeitsthemen zu sensibilisieren.
Wie immer werden die Beiträge ergänzt um kurze 
Informationen zu aktuellen Projekten und Entwick-
lungen im Weiterbildungsfeld.
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Dossier

Die Folgen einer nicht nachhaltigen Lebensweise betreffen 
mittelfristig alle Menschen. Es erstaunt also nicht, wenn 
Nachhaltigkeit in der Weiterbildung auf allen Ebenen zum 
Thema wird. So geht es nicht nur um Angebotsentwicklung 
und Kursgestaltung, sondern beispielsweise auch um Organi-
sationsentwicklung und um den Umgang mit sich verän-
dernden Rahmenbedingungen.
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Nachhaltigkeit in der  
Weiterbildung: Relevanz,  
Konzepte und Ansätze  
für die Erwachsenen- 
bildung/Weiterbildung
HENNING PÄTZOLD

Nachhaltigkeit ist zu einem ‹Mega-Thema› geworden, 
aber auch zu einem konstanten Gegenstand der Ausei-
nandersetzung. Dabei sind Folgen mangelnder Nach-
haltigkeit global unübersehbar. In diesem Überblicks-
artikel soll Nachhaltigkeit als Thema und Aufgabe  
von Erwachsenenbildung betrachtet werden. Dabei geht 
es auch und gerade um Fragen, wie sich Erwachsenen-
bildung hier positionieren und einbringen kann.
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1 Einleitung

Während ich diesen Beitrag schreibe, gibt es – man muss 
es leider sagen – schon wieder verheerende Unwetter mit 
grossf lächigen Überf lutungen, unter anderem in der 
Schweiz und Süddeutschland. Ausserdem wurde soeben 
(Stand Juli 2024) festgestellt, dass die Erdtemperatur zwölf 
Monate hintereinander um mehr als 1,5°C über dem vorindustriellen Durch-
schnitt gelegen hat, also auf einem Niveau, das sie gemäss dem Pariser Kli-
maschutzabkommen langfristig gar nicht mehr überschreiten sollte. Und 
genau in dieser Situation formiert sich im Europäischen Parlament eine neue 
rechtspopulistische Fraktion, die sich neben anderen Themen den Wider-
stand gegen die EU-Klimapolitik zur Aufgabe erklärt hat. Die Situation ist of-
fenbar nicht nur sehr brisant, sondern auch einigermassen kompliziert und 
neben allen politischen, technologischen, sozialen und ressourcenbezogenen 
Herausforderungen ist kaum zu übersehen, dass wir es auch mit Bildungs-
aufgaben zu tun haben. Diese beginnen schon bei der Unterscheidung von 
Wetter und Klima – Überflutungen, so würden Leugner*innen des Klima-
wandels wohl argumentieren – gab es schon immer, wieso sollte also jetzt der 
Klimawandel daran schuld sein. Dass man vom Wetter nicht unmittelbar auf 
das Klima schliessen kann, ergibt sich eigentlich schon aus den jeweiligen 
Definitionen, und doch scheint der Unterschied oft nicht präsent (und das 
nicht nur in polemischen Streitgesprächen). Auch der Wechsel zwischen der 
globalen und der lokalen Perspektive – einem extrem warmen Jahr weltweit 
und einem eher kühleren Sommer in Mitteleuropa – fällt nicht leicht. Und 
wie schnell schliesslich auch bei Nachhaltigkeitsthemen Vergessen einsetzt, 
zeigt sich daran, dass die vergangenen Dürresommer bei manchem schon 
ganz aus dem Sinn sind und selbst dort über Regen geklagt wird, wo es (wie 
in weiten Teilen Deutschlands) keine Überschwemmungen gibt, sondern nur 
einen nassen Sommer.

Diese knappe Skizze soll zeigen:
	− Erwachsenenbildung für nachhaltige Entwicklung  
	 (EBNE)1 muss Sachkenntnis fördern. Unkenntnis, z.B.  
	 bezüglich des Unterschieds von Wetter und Klima, ver- 
	 schleiert wichtige Zusammenhänge und verhindert es  
	 vielfach, wirksame von unwirksamen Massnahmen zu  
	 unterscheiden. Eine Grundlage hierfür ist ein transpa- 
	 rentes, diskussionsfähiges Konzept von Nachhaltigkeit  
	 und Bildung für nachhaltige Entwicklung (Abschnitt 2).
	− Wie so oft erschöpft sich auch hier die Bildungsaufga- 
	 be aber keinesfalls in der Vermittlung von Sachwissen  
	 und Fakten. EBNE adressiert individuelles und kollek-	

SVEB (Hrsg.): Education 
Permanente EP 2024-2, 
Schweizerische Fachzeit-
schrift für Weiterbildung, 
www.ep-web.ch

1	 Viele der Aussagen im 
Folgenden sind nicht 
nur auf Erwachsene 
beschränkt, sondern 
betreffen auch BNE an 
sich. Dennoch stehen 
in dem Beitrag 
Erwachsene im Fokus, 
weshalb überwiegend 
die Bezeichnung EBNE 
verwendet wird. Auch 
Weiterbildung für 
nachhaltige Entwick-
lung ist dabei 
mitgemeint.
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	 tives Leben auf allen Ebenen, sie hat viel mit Konsum und Verzicht zu  
	 tun und muss sich immer wieder mit Erlaubnissen und Verboten aus- 
	 einandersetzen. Allein schon deshalb kann und wird das Thema unter  
	 anderem auch zur politischen Mobilisierung genutzt (zurzeit besonders  
	 von rechtspopulistischen Parteien), ohne dass der Verweis auf die oft völ- 
	 lig faktenwidrigen Argumente hier immer erfolgreich wäre (vgl. Pätzold,  
	 2018). Bildungsarbeit, die so dicht an der unmittelbaren Lebenssituation  
	 der Teilnehmenden arbeitet, muss mit einer grossen Vielfalt von Wider- 
	 sprüchen umgehen. Deshalb bedarf sie der Reflexion emotionaler und  
	 kultureller Reaktionen und insbesondere eines differenzierten Blicks auf  
	 Lernwiderstände (Abschnitt 3).
	− Vor diesem Hintergrund ist klar, dass EBNE eines umfassenden Ansatzes  

	 bedarf und letztlich selbst Teil einer globalen Entwicklung ist, die mitun- 
	 ter, in Anlehnung an Polanyi, als «Grosse Transformation» (WBGU, 2011)  
	 bezeichnet wird. Dieser grössere Zusammenhang muss immer wieder  
	 neu bestimmt werden; in Abschnitt 4 werden einige Perspektiven hierauf  
	 angesprochen.

2 Nachhaltigkeitskonzepte

Die wohl meistgenannte Referenz in der Diskussion um Nachhaltigkeit ist die 
ursprünglich forstwissenschaftliche Idee, einem Wald nicht mehr Holz zu ent-
nehmen, als im gleichen Zeitraum nachwachsen kann – sodass die Ressource 
Holz dauerhaft verfügbar bleibt. Diese Vorstellung lässt sich auf materielle und 
sogar immaterielle Ressourcen beinahe jeder Art übertragen. Sie liegt der Ar-
gumentation für jegliche Art erneuerbarer Energien zugrunde (im Gegensatz 
zum Verbrauch fossiler Energien, deren Reproduktionszeiten das menschliche 
Zeitermessensvermögen weit übersteigen) und finden sich in Konzepten der 
Kreislaufwirtschaft; aber im übertragenen Sinne kann beispielsweise auch ein 
abstraktes System wie Wissenschaft die eigene Nachhaltigkeit fördern oder 
auch gefährden (wenn es beispielsweise durch Skandale Vertrauen verliert 
und nicht in der Lage ist, in gleichem Masse Vertrauen aufzubauen, indem es 
beispielsweise wahrnehmbare wissenschaftliche Fortschritte produziert). Eine 
anschauliche, allgemeine Formulierung dieses Prinzips ist der Begriff «Enkel-
gerechtigkeit»: Eine Gesellschaft soll so agieren, dass die Lebenschancen der 
Enkel der Menschen, die in dieser Gesellschaft leben, nicht absehbar schlechter 
sind als die gegenwärtigen. Gerade die letztere Beschreibung ist sicher wenig 
präzise, aber vielleicht gerade dadurch geeignet, einseitige Vorstellungen des 
Konzepts Nachhaltigkeit zu verhindern, bei denen z.B. ausschliesslich auf phy-
sikalische Grössen wie CO2-Ausstoss geachtet wird.

Auch Nachhaltige Entwicklung ist ein traditionsreiches Konzept (World 
Commission 1987), das ursprünglich oft durch das Zusammenspiel der drei 
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«Säulen» Ökonomie, Ökologie und Soziales bestimmt wurde. Diese Sichtwei-
se ist zwischenzeitlich vielfach kritisiert worden, weil sie den sachlich un-
zutreffenden Eindruck vermitteln kann, ein Mangel an ökologischer Nach-
haltigkeit könnte etwa durch ein besonders hohes Mass an ökonomischer 
Nachhaltigkeit ausgeglichen werden. Inzwischen haben sich gegenüber dem 
Drei-Säulen-Modell an vielen Stellen Vorrangmodelle durchgesetzt. Unab-
hängig von der genauen inhaltlichen Ausgestaltung gehen diese – im Ein-
klang mit dem Drei-Säulen-Modell – davon aus, dass Nachhaltigkeit verschie-
dene Dimensionen adressieren muss (und soziale und wirtschaftliche 
Aspekte gehören hier auch immer dazu). Im Unterschied zu jenem stellen 
sie diese allerdings in einen hierarchischen Zusammenhang. So sortiert das 
«Wedding Cake»-Modell die Sustainable Development Goals (SDG) in drei Ebe-
nen (vgl. Abb. 1). Die Darstellung macht deutlich, dass etwa der Erhalt der 
Biosphäre eine materielle Voraussetzung dafür ist, dass Werte einer nach-
haltigen sozialen Gemeinschaft (und dann auch einer nachhaltigen Wirt-
schaft) überhaupt angestrebt werden können.
Der Übergang zu Vorrangmodellen erscheint auch wichtig in Bezug auf die 
Rolle von Fakten in der EBNE: Selbst aus einem konstruktivistischen Bil-
dungsverständnis heraus ist die Bedeutung der Biosphäre kein Verhandlungs-
gegenstand in einem Sprachspiel; ein Konzept von nachhaltiger Entwicklung, 
das mit ökonomischen Entwicklungen den dramatischen Rückgang der Bio-
diversität kompensieren zu können glaubt, ist schlicht nicht viabel. Inso-
fern fokussieren diese Modelle auf reale Verhandlungsspielräume (z.B. bei 
der Suche nach Kompromissen, bei der Verteilung von Lasten), weisen aber 
sachlich nicht fundierte Allgemeinplätze (‹mit wirtschaftlicher Entwicklung 
kommt Technologie und die wird es dann schon richten›) genauso zurück wie 
gelegentliche postfaktische Polemiken (‹der Klimawandel ist eine Erfindung 
der Chinesen›).

Diese Rolle korrekter Fakten zeigt sich z.B. in dem erwähnten Unter-
schied von Wetter und Klima: Unter Klima versteht man meteorologisch den 
Durchschnitt dessen, was sich in der Atmosphäre abspielt und konkret zu einer 
bestimmten Zeit an einem bestimmten Ort als Wetter wahrnehmbar wird. 
Es kann auf unterschiedlich grosse geografische Räume bezogen werden, 
betrifft aber immer einen längeren Zeitraum. Deshalb spielt ein einzelnes 
kaltes Jahr (oder gar ein verregneter Sommer) bei der Beurteilung des Klimas 
kaum eine Rolle. Dieser Unterschied ist begriff lich nicht schwer zu erfassen; 
pädagogisch ist er allerdings durchaus bedeutsam, weil der Umgang mit ei-
nem Phänomen wie dem des Klimawandels nicht nur entlang abstrakter 
begriff licher Konzepte und statistischer Erwägungen geschieht, sondern 
durch ein Zusammenwirken von Wissen, Erfahrungen und Gefühlen, das 
uns kaum in allen Einzelheiten zugänglich ist (vgl. Gigerenzer, 2013). So mag 
jemandem durchaus die Relevanz des 1,5°-Ziels bekannt sein. Und doch ist 
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Abb. 1:Wedding Cake-Modell der SDG 
(von Jerker Lokrantz/Azote, Darstel-
lung auf der Basis der Quelle https://
stockholmuniversity.app.box.com/s/
qt1l67kim03mxm6lxdpbd2glo4yprycs 
[8.7.2024])
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die Bereitschaft, diesem Wissen gemäss zu handeln, massgeblich von der 
unmittelbaren Erfahrung (z.B. eines kühlen oder eben heissen Sommers) und 
den damit zusammenhängenden Gefühlen (z.B. einem Gefühl der Bedrohung 
angesichts der unmittelbaren Erfahrung von Dürre oder Hochwasser) ab. 
Wenn also Fakten und deren Vermittlung gar nicht die Hauptrolle bei der 
EBNE spielen, wie kann diese dann konstruktiv geschehen?

3 Praktische Nutzung von Nachhaltigkeitskonzepten für die Weiter-
bildung: Umgänge mit Komplexität

Das Konzept nachhaltige Entwicklung kann eine sehr praktische Orientie-
rung für Erwachsenenbildung liefern, sie erschliesst sich aber nicht auf den 
ersten Blick. Deshalb muss zunächst etwas ausgeholt und auf die Komplexi-
tät von Bildungsprozessen eingegangen werden. Bildung setzt in der Regel 
das Ideal eines mündigen Subjektes voraus (und strebt es gleichzeitig an). 
Sie zielt also darauf ab, dass Menschen verantwortungsvoll handeln können 
oder, wie Wolfgang Klafki es formuliert hat, in immer wachsendem Masse 
zur Selbstbestimmung, Mitbestimmung und Solidarität fähig sind (Klafki, 
1991, S. 52). Bildung für nachhaltige Entwicklung gibt diesem allgemeinen 
Anspruch ein inhaltliches Ziel, gleichzeitig wird das Zusammenspiel der von 
Klafki benannten Dimensionen noch wichtiger – stehen doch beispielsweise 
Selbstbestimmung und Solidarität angesichts begrenzter Ressourcen oft in 
einem Spannungsverhältnis. EBNE schliesslich nimmt das Ziel der nachhal-
tigen Entwicklung für sich gegenüber erwachsenen Lernenden in Anspruch 
und ist damit in besonderer Weise herausgefordert, deren Autonomie zu re-
spektieren und gleichzeitig gegenüber dem eigenen Anspruch nicht beliebig 
zu werden. Sie will und soll Einzelne und Gesellschaften darin unterstützen, 
nachhaltig zu leben. Bei aller Einsicht in die Offenheit von Bildungsprozes-
sen ist dies ein normativer Anspruch, der nicht geleugnet werden darf (das 
Gleiche gilt natürlich auch für andere Bildungszusammenhänge und deren 
normative Bildungsziele, von Gesundheit über Demokratieförderung bis 
Employability). Da Nachhaltigkeit darüber hinaus kaum einen Aspekt des 
Alltagslebens unberührt lässt (Mobilität, Ernährung, soziales Miteinander 
usw.), berühren EBNE-Angebote unweigerlich sehr schnell die persönliche 
Lebenssphäre der Teilnehmenden. Und so ist sie oft mit privaten wie poli-
tischen Interessen, Bedürfnissen und Konflikten konfrontiert. Gerade der 
Umgang mit Konflikten innerhalb der Bildungsarbeit ist dabei von grosser 
Bedeutung. Nachhaltige Entwicklung geht u.a. von grundlegenden Vertei-
lungsproblemen aus. Hieraus entstehen unweigerlich Ressourcenkonflikte, 
z.B. um sogenannte Verschmutzungsrechte, die ihrerseits Menschen unmit-
telbar betreffen, aber auch zur Mobilisierung durch Interessengruppen ge-
nutzt werden. Die Auseinandersetzung um solche Konflikte verläuft nicht 
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frei von Emotionen, deshalb geht es in der EBNE immer auch darum, diese zu 
artikulieren und zu reflektieren, ohne den Raum für Kompromisse zwischen 
unterschiedlichen Interessen zu verschliessen. Die praktische Orientierung 
besteht nun darin, dass jede Bildungsaktivität danach beurteilt werden kann, 
ob sie das Potenzial hat, zu Nachhaltigkeit beizutragen. Ein Informationstag 
zu ökologischen Geldanlagen, der ausschliesslich die Renditemöglichkeiten 
anspricht, wird dann in der Regel schlechter abschneiden als einer, der auch 
anspricht, dass die einseitige Fokussierung auf Rendite beispielsweise die 
Gefahr der Entscheidung für nur scheinbar nachhaltige Finanzprodukte 
(‹Greenwashing›) erhöht.

Ging es bisher vor allem um eine allgemeine Positionierung von EBNE, 
so lassen sich an dieser Stelle konkretere Befunde aus der Forschung zu Er-
wachsenenbildung einerseits und BNE andererseits nutzen.

3.1 Diskursräume schaffen
Es ist also offensichtlich, dass Nachhaltigkeit Gegenstand eines fortwährenden 
Aushandlungsprozesses ist – und die oben dargestellten Aspekte sollten deut-
lich machen, dass es dabei nicht um das rein rationale Abwägen und die Suche 
nach einer einzelnen Lösung geht. Vielmehr ist die Aushandlung immer von 
unterschiedlichen Sichtweisen, Arten der Betroffenheit und auch Einstellun-
gen beeinflusst. In diesem Zusammenhang ist es wichtig, an die mittlerweile 
mehrere Jahrzehnte überspannende Forschung zu Emotionen innerhalb der 
Erwachsenenbildung anzuschliessen (vgl. Grotlüschen und Pätzold, 2020, 
S. 44ff; Gieseke, 2016; Arnold und Holzapfel, 2008). Dabei ist herausgearbeitet 
worden, wie wichtig es ist, Emotionen als wesentlichen Aspekt von Lernpro-
zessen ausreichend zu berücksichtigen, und diese Erkenntnisse kann sich 
EBNE zunutze machen. BNE kann zum Beispiel Narrative entwickeln (Natio-
nale Plattform, 2017, S. 83), die die Ziele der Transformation vorstellbar ma-
chen und in den Kontext positiver Emotionen stellen. Solche «positive[n] Er-
zählungen […], mit denen (nahezu) jedes Mitglied einer Gesellschaft positive 
individuelle Erfahrungen in Verbindung bringen kann» (Hoffmann, 2018, S. 13) 
dienen dazu, eine konstruktive Zielvorstellung emotional positiv zu konnotie-
ren – und oft reicht es schon, sie aus einer einseitig negativen emotionalen 
Bewertung zu lösen. Ein Beispiel hierfür sind Konzepte des Verzichts. Oft kön-
nen diese sowohl negativ konnotiert werden, wenn sie etwa im Horizont von 
Verlust und Deprivation eingeordnet werden, oder auch positiv, wenn sie mit 
Freiheit und dem Abwerfen von Ballast verbunden werden. Es geht hierbei 
nicht um manipulative Techniken, sondern darum, sich aus der Pfadabhängig-
keit zu lösen, die sich oft in kulturellen Widerständen (und entsprechend nicht 
sachlichen, sondern emotionalen Einwänden) äussert (vgl. ebd.).

Emotionen liefern also nicht nur Zugänge, sondern können diese auch 
versperren und tun das im Kontext von Nachhaltigkeit recht oft. Die globale 
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Nachhaltigkeitskrise ist so bedrohlich, dass es nicht verwundert, wenn mit-
unter die Auseinandersetzung damit aus Gefühlen von Angst oder auch Frus-
tration abgelehnt wird. Unter dem Begriff Eco-Anxiety (Pihkala, 2022) ist eine 
eigene Forschungsperspektive entstanden, die sich damit befasst, welchen 
Umgang Menschen mit ihrer Angst vor der planetaren ökologischen Krise 
finden. Erwachsenenbildung kann hier Möglichkeiten eines konstruktiven 
Umgangs schaffen. Singer-Brodowski u.a. (2022) sprechen in diesem Zusam-
menhang von «safe enough spaces», Räumen also, in denen man sich trotz 
einer wahrgenommenen Bedrohung sicher genug fühlt, um sich diskursiv 
und konstruktiv mit dieser auseinanderzusetzen. Solche Räume können im 
Kontext von EBNE genutzt, aber nicht vorausgesetzt werden, und so ist be-
reits ihre Herstellung offensichtlich eine didaktische Aufgabe.

3.2 Kompetenzen entwickeln
Ein konstruktiver Umgang mit Fragen der Nachhaltigkeit erfordert aber 
nicht nur didaktisch angemessene Räume, sondern auch spezifische Kom-
petenzen. Die sind, wie so oft in der Bildungsarbeit, gleichzeitig Vorausset-
zung und Ziel des Prozesses, d.h. sie müssen in einem gewissen Mass bereits 
angenommen und gleichzeitig weiterentwickelt und entfaltet werden. In der 
BNE-Forschung sind hierzu bereits früh verschiedene Kompetenzmodelle 
und -kataloge formuliert worden, z.B. als Gestaltungskompetenzen von de 
Haan (2008) oder als Ergebnis einer Delphi-Studie (Brundiers u.a., 2020). Der-
artige Kompetenzmodelle antworten mitunter auf spezifischere Fragen (z.B. 
nach bestimmten Zielgruppen) und sind schon deshalb nicht einfach auf 
jeden Kontext adaptierbar. Sie können aber sehr nützlich sein, um einen 
groben Rahmen abzustecken, innerhalb dessen Kompetenzentwicklung für 
nachhaltige Entwicklung aussichtsreich und sinnvoll ist (und damit auch 
Hinweise geben, was vielleicht nicht angestrebt werden muss). In der Untersu-
chung von Brundiers u.a. (2020) wurde als Ausgangspunkt eine Darstellung 
von Nachhaltigkeitskompetenzen von Wiek und anderen (vgl. ebd., S. 16) 
verwendet, die relativ breit angelegte Kompetenzen wie z.B. strategisches 
Denken (vgl. ebd.) aufführt. Dabei ist klar, dass eine solche Kompetenz ge-
nerell erforderlich ist, um in komplexen sozialen Systemen erfolgreich zu 
handeln. Pointiert gesagt: Auch für Erfolge im Handel mit fossilen Brenn-
stoffen ist die Kompetenz zum strategischen Handeln erforderlich. Bereits 
bei Wiek u.a. werden die Kompetenzen deshalb auf nachhaltiges Handeln 
zugespitzt. In der hier zitierten Delphi-Studie halten die Teilnehmenden je-
doch eine weitergehende Konkretisierung (stellenweise auch Erweiterung) 
der Kompetenzen für erforderlich (vgl. ebd., S. 18). Entscheidend ist ausser-
dem, das Zusammenwirken von Kompetenzen zu berücksichtigen, wenn es um 
das übergeordnete Ziel geht, Nachhaltigkeitsprobleme zu bearbeiten (vgl. 
ebd., S. 19ff). Das Bewusstsein für ein solches Zusammenwirken wird in be-
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sonderer Weise durch die Kompetenz gefördert, in Systemen zu denken («[s]
ystems-thinking competency», ebd., S. 16, vgl. auch Elven, 2022, S. 537). Hier 
bieten sich Anschlussmöglichkeiten aus der Erwachsenenbildung, die im 
nächsten Abschnitt verfolgt werden sollen.   

3.3 In Systemen denken
In der Erwachsenenbildung gibt es eine reiche Tradition der Auseinanderset-
zung mit den Konzepten und Ergebnissen der Systemwissenschaften. Einige 
der wichtigsten Beiträge zu einem systemwissenschaftlichen Verständnis 
der sozialen Welt (von Luhmanns Theorie sozialer Systeme über Hakens Syn-
ergetik und Bronfenbrenners Ökosystemodell bis zu Senges Konzept von Sys-
tems Thinking im Kontext der Organisationsentwicklung) haben Forschung 
und Praxis der Weiterbildung vielfältig angeregt. Systemdenken bedeutet 
allerdings in allen diesen Ansätzen, konsequent betrachtet, einen wirklichen 
Bruch mit weithin geteilten und fest gefügten Vorstellungen über soziale 
und materielle Prozesse. Es stellt nämlich vermeintliche Randerscheinun-
gen und Störungen (wie Systemträgheit, Nichtlinearität oder unvollständi-
ge Situationskenntnis) in den Mittelpunkt der Modellierung von Systemen. 
Auch dieser Gedanke ist der Erwachsenenbildung nicht fremd, etwa wenn 
sie Lernwiderstände nicht lediglich als zu überwindende Störung betrachtet, 
sondern als Anlass, die Gestaltung des Lernprozesses selbst zu hinterfragen 
(vgl. Grotlüschen und Pätzold, 2020, S. 27ff). Die Systemwissenschaften wei-
sen ausserdem darauf hin, dass komplexe Systeme zwar beeinflussbar, aber 
nicht zielgerichtet steuerbar sind. Das gilt zweifellos für komplexe Ökosyste-
me, entspricht aber auch einer erwachsenenpädagogischen Vorstellung von 
Lernenden als autonomen Subjekten, denen zwar Angebote gemacht werden 
können, die diese aber eigenlogisch verarbeiten.

Viele Aspekte komplexer Systeme sind also nicht nur relevant für die Er-
wachsenenbildung, sie werden von Praktiker*innen auch unmittelbar erlebt 
und oft in souveräner Weise ‹systemisch› gehandhabt. Weiterbildner*innen 
sind in ihrer Arbeit sehr oft mit Unsicherheiten konfrontiert, die in der Kom-
plexität von Systemen begründet liegen. Die Sozialdynamik einer neuen Lern-
gruppe kann erhebliche Unsicherheit verursachen (und dennoch muss der 
Kurs ‹irgendwie› begonnen werden); die Unterschiedlichkeit von Vorkennt-
nissen und individuellen Bedürfnissen muss im Kontext von Teilnehmenden
orientierung ausgeglichen werden und letztlich ist auch die individuelle Ver-
arbeitung von Lernangeboten durch die je einzelnen Teilnehmenden ein 
(unberechenbarer) Prozess eines komplexen psychischen Systems. Diese Ver-
trautheit und oft auch praktische Erfahrung mit systemischen Perspektiven 
kann in der EBNE vielfältig genutzt werden. Mitunter ist es dazu erforderlich, 
die systemwissenschaftlichen Grundlagen (erneut) zu betrachten und die Fä-
higkeit zum Systemdenken weiter zu stärken (vgl. Pätzold, 2019).
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4 Nachhaltigkeit als Anlass kollektiver (Um-)Orientierung

Mit dem Systemdenken wäre man in einer traditionellen Sichtweise bereits 
auf der Ebene der Angebotsplanung angelangt. EBNE benötigt Angebote, in 
denen Systemdenken gelehrt und gelernt werden kann, um sowohl mit der 
unvermeidlichen Verunsicherung umzugehen, die von Nachhaltigkeitsthe-
men ausgeht, als auch genau in diesem unsicheren Feld dennoch zu brauch-
baren, handlungsleitenden Urteilen zu gelangen. Schliesslich kann niemand 
beanspruchen, zu wissen, wie sich etwa das Klima tatsächlich weiterent-
wickelt, und dennoch müssen wir Wege finden, sich daraus ergebende Be-
drohungen zu verringern. Solche Angebote fügen sich allerdings nicht ohne 
weiteres in ein nach Themen oder Fachbereichen sortiertes Programmange-
bot. Und eigentlich erscheint das auch gar nicht erstrebenswert, zeigt doch 
bereits die bisherige Praxis, dass Nachhaltigkeit ebenso in naturwissenschaft-
lichen Angeboten wie in Angeboten der politischen Bildung, der Ökonomie 
oder auch in Kochkursen, Gesundheitskursen und vielen anderen Bereichen 
adressiert werden kann (vgl. Burdukova, 2019). So können inhaltlich spezi-
fische Angebote (etwa zu Verursachungsfaktoren des Klimawandels) zwar 
einen wichtigen Beitrag zu EBNE leisten, ebenso kann dieser aber auch er-
folgen, indem in Angeboten unterschiedlichster Art die Gelegenheit genutzt 
wird, Bezüge zu einem nachhaltigeren Leben herzustellen oder auch nur 
Räume zu schaffen, in denen Teilnehmende, denen dies am Herzen liegt, ihre 
Position ebenso angstfrei wie konstruktiv zur Diskussion stellen können. In 
einem Kursangebot zu «Geldanlagen zur Alterssicherung» kann (und soll-
te) Raum sein, auch darüber zu sprechen, welche Bedeutungen «Sicherung» 
ausser der Verfügbarkeit gewisser Geldsummen zu bestimmten Zeiten haben 
kann – und welche Rahmenbedingungen überdies als stabil vorausgesetzt 
werden, damit eine Anlage ökonomische Sicherheitserwartungen erfüllen 
kann. Eine systemorientierte Diskussion über Phänomene wie die Kohlen-
stoffblase wäre dann kein curricular zu legitimierender Kursabschnitt, son-
dern könnte sich aus einer realistischen Betrachtung als sinnvoll, auch im 
Sinne des ursprünglichen Kursziels, ergeben.

Die Folgen einer nicht nachhaltigen Lebensweise betreffen mittelfristig 
wohl alle Menschen. Von daher ist es nicht verwunderlich, dass sie auch alle 
Ebenen von Erwachsenenbildung tangiert. So geht es nicht nur um Pro-
grammplanung, Angebotsentwicklung und Kursgestaltung, sondern bei-
spielsweise auch um den Umgang mit sich verändernden Rahmenbedingun-
gen. Zeitstrukturen können sich ändern, weil regelmässige Hitzesommer 
bestimmte Zeiten für Kurse unattraktiv machen; die Mobilitätsbedingungen 
der Teilnehmenden (und der Lehrenden) stehen im Zusammenhang mit Kli-
maschutz- und -anpassungsmassnahmen. Auch die interne Organisations-
gestaltung, von Geschäftsprozessen und Präsenzregelungen über Gebäude-
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ausstattung bis zur Corporate Environmental Responsibility (CER), muss 
weiterentwickelt werden, was sich bereits in entsprechenden Zertifizierungs-
konzepten niederschlägt (Dehn, 2023). Dieser Prozess ist aber nur begrenzt 
planbar und, auch wenn es wünschenswert wäre, es ergibt sich in der Regel 
kein konsistenter, bruchloser Wandel der Organisationen (oder gar der Wei-
terbildungslandschaft insgesamt), vielmehr ein Nebeneinander von sehr 
unterschiedlichen Wegen, Ansprüchen und natürlich auch Widerständen 
und Rückschlägen. In diesem Sinne ist aus Sicht des Autors auch die aktuel-
le Diskussion um EBNE als eine Momentaufnahme in einem dynamischen 
System zu verstehen. Wir können nicht vorhersagen, welche Entwicklungen 
sich genau ergeben werden, aber wir können und sollten Impulse setzen und 
aufgreifen, die nach heutigem Ermessen in die richtige Richtung führen. 
Hierzu zählen auch zahlreiche der Konzepte und Beispiele, wie sie gegen-
wärtig in der Literatur und natürlich auch im vorliegenden Heft dargestellt 
werden.

Der Umgang mit Nachhaltigkeit bedeutet nach Auffassung vieler Ex-
pert*innen nicht weniger als eine fundamentale Neuordnung menschlichen 
Handelns und Zusammenlebens (WBGU, 2011). Ein solcher Prozess ist in 
seinen Ergebnissen nicht vorhersehbar, er lässt sich allenfalls ‹auf Sicht› steu-
ern, indem solche Entscheidungen getroffen werden, die sich aus der gegen-
wärtigen Perspektive nach bestem Wissen als zukunftsfähig begründen las-
sen. In dieser Situation kann zwar auch die Erwachsenenbildung nicht die 
notwendigen Inhalte und Fähigkeiten vermitteln, die zuverlässig zu einer 
Verbesserung führen, aber sie kann – als Institution und in ihren Angeboten 
– an ihrer eigenen Entwicklung und an der Entstehung zukunftsfähiger Kom-
petenzen mitwirken.

P R O F.  D R . H E N N I N G  P Ä T Z O L D , Universität Koblenz, Arbeitsbereich  
Organisationspädagogik. Kontakt: paetzold@uni-koblenz.de
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Organisationsentwicklung 
und Programmstrategien  
für BNE in Weiterbildungs
einrichtungen
ULR ICH MÜLLER

Weiterbildungseinrichtungen können einen wesentlichen 
Beitrag zur sozial-ökologischen Transformation leis-
ten. Dabei geht es um die Ergänzung und Entwicklung 
des gesamten Programmangebots im Hinblick auf 
Aspekte der sozialen, ökonomischen und ökologischen 
Nachhaltigkeit. Es geht jedoch auch darum, Nach- 
haltigkeit zu praktizieren. Weiterbildungseinrichtungen 
müssen selbst zu Akteuren einer nachhaltigen Ent
wicklung werden und vorleben, zeigen, erlebbar machen, 
wie nachhaltiges Wirtschaften und Handeln in Orga
nisationen möglich sind. In einem ganzheitlichen 
Prozess der Organisationsentwicklung kann Nachhaltig- 
keit im Sinne des «Whole Institution Approach» um
fassend in der Organisation verankert werden.
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1. Die Grosse Transformation treiben und begleiten: 
Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) in der 
Weiterbildung

Vor dem Hintergrund des aktuellen ökologischen und sozia-
len Krisengeschehens sind umfassende Reformen in allen 
gesellschaftlichen Bereichen notwendig. In den Nachhaltig-
keitswissenschaften wird dieser Prozess als «Grosse Transformation» (WBGU 
2011) bezeichnet. Der Begriff beschreibt einen massiven gesellschaftlichen 
Umbruchsprozess und «verdichtet ökologische, technologische, ökonomi-
sche, sozial- und kulturwissenschaftliche Erkenntnisse zu einem Hoffnung 
gebenden Gestaltungsprogramm» und wird so «zur Grundlage für ein identi-
tätsstiftendes Narrativ» (Schneidewind 2019, S. 10). Die Grosse Transforma-
tion kann nur gelingen, wenn sie durch einen tiefgreifenden Mentalitätswan-
del und ebenso tiefgreifende Lernprozesse der Bevölkerung, insbesondere 
aber von Entscheidungsträgern begleitet wird. Die Erwachsenenbildung ist 
hier in besonderem Masse gefordert, denn es sind Erwachsene, die in Politik, 
Wirtschaft und allen anderen gesellschaftlichen Bereichen mit ihrem Han-
deln dafür verantwortlich sind, unser Gemeinwesen so zu gestalten, dass 
auch künftige Generationen die Voraussetzungen für eine lebenswerte Zu-
kunft vorfinden. Weiterbildung kann hier einen wesentlichen Beitrag leisten 
und die Transformation durch geeignete Bildungsangebote, durch Beratung 
und Moderation unterstützen und begleiten – und sie kann die Transforma-
tion vorantreiben, indem Einrichtungen und ihre Leitungen und Mitarbei-
tenden bei sich selbst beginnen (DIE o.J., DVV International 2019, EAEA 2018, 
Müller 2021a und b).

2. «Wir leben, was wir lehren»: Der Whole Institution Approach

Bildungseinrichtungen wirken nicht nur durch ihr Bildungsangebot, son-
dern auch durch ihr eigenes Handeln als Betriebe. Jede Einrichtung ver-
braucht selbst Energie und übt z.B. durch die Wahl des Stromanbieters einen 
klimawirksamen Einfluss auf den Strommix aus; eine Akademie mit eigener 
Hotellerie trifft auch durch die Wahl der Gerichte auf dem Speiseplan klima-
wirksame Entscheidungen und kann, z.B. durch den Kauf von Fair-Trade-Pro-
dukten zu gerechteren Produktionsprozessen und Wirtschaftsbeziehungen 
beitragen. Die UNESCO definiert daher im Weltaktionsprogramm «Bildung 
für nachhaltige Entwicklung» und in ihrem aktuellen Programm «Education 
for Sustainable Development: Towards achieving the SDGs» (UNESCO 2020) 
die «ganzheitliche Transformation von Lern- und Lehrumgebungen» als eines 
von fünf prioritären Handlungsfeldern: «BNE bedeutet viel mehr als nur eine 
nachhaltige Entwicklung zu predigen. Es geht darum, nachhaltige Entwick-

SVEB (Hrsg.): Education 
Permanente EP 2024-2, 
Schweizerische Fachzeit-
schrift für Weiterbildung, 
www.ep-web.ch
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lung zu praktizieren. Nachhaltige Lernumgebungen wie Öko-Schulen oder 
das Prinzip ‹Green Campus› geben Lehrenden und Lernenden gleichermassen 
die Möglichkeit, Nachhaltigkeitsprinzipien in ihren Alltag zu integrieren. 
Bei der Transformation von Lern- und Lehrumgebungen geht es nicht nur 
darum, Einrichtungen nachhaltiger zu verwalten, sondern auch Werte und 
Strukturen der gesamten Institution zu verändern.» (UNESCO 2014, S. 18)

Wenn Weiterbildungseinrichtungen sich am Leitwert der Nachhaltigkeit 
ausrichten wollen, genügt es also nicht, das Veranstaltungsangebot zu er-
weitern. Die Einrichtungen müssen selbst zu Akteuren einer nachhaltigen 
Entwicklung werden und «leben, was sie lehren». Dazu muss Nachhaltigkeit 
umfassend in der Organisation verankert werden. Die UNESCO propagiert 
daher den «Whole Institution Approach» (WIA), einen Ansatz, der die gesam-
te Einrichtung in den Blick nimmt, so wie es von einzelnen Vorreitern einer 
ökologischen Erwachsenenbildung, v.a. auch von kirchlich getragenen Or-
ganisationen, bereits in den 1980er Jahren begonnen und umgesetzt wurde 
(vgl. z.B. Müller, 1989). Wie dies gelingen kann, zeigt das aktuelle Projekt der 
«Internationalen BNE-Allianzen», in dem sich zwölf Weiterbildungseinrich-
tungen aus sieben Ländern gemeinsam auf den Weg machten, sich im Sinne 
des WIA nachhaltig auszurichten. Auf der Grundlage dieser Erfahrungen 
wurde u.a. ein Guidebook und vielfältige Arbeitsmaterialien entwickelt, die 
jetzt auch anderen Organisationen kostenlos zur Verfügung stehen (DVV 
International, 2024a und b).

3. Organisationsentwicklung für BNE

Die Transformation einer Bildungseinrichtung zu einer auf Nachhaltigkeit 
gerichteten Lern- und Lehrumgebung (s.o.) erfordert eine Organisationsent-
wicklung bzw. die Reflexion laufender Organisationsentwicklungsprozesse 
unter der Perspektive der nachhaltigen Entwicklung. Dies ist als ein ganz-
heitlicher Prozess anzulegen, der die Entwicklung des Programmangebotes 
und eine Revision von Schlüsselbereichen der Organisation (Personalma-
nagement, Qualitätsmanagement ...) integrativ miteinander verknüpft. Der 
WIA weitet darüber hinaus den Blick auf Aspekte, die in Organisationsent-
wicklungsprozessen meist weniger beachtet werden, unter dem Aspekt der 
Nachhaltigkeit aber eine grosse Bedeutung haben: Bewirtschaftung der Ein-
richtung, Stoffkreisläufe und Ressourcenmanagement, bauliche Gestaltung 
und Ausstattung.

Der Prozess einer solchen Organisationsentwicklung zur Ausrichtung 
auf den Leitwert Nachhaltigkeit kann als Initiative der Leitung beginnen, 
aber auch von Mitarbeitenden oder sogar von den Lernenden ausgehen. Er 
kann jedoch in jedem Fall nur gelingen, wenn er breite Unterstützung so-
wohl bei der Einrichtungs-/Unternehmensleitung als auch bei den Mitarbei-
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tenden und beim Träger der Organisation findet. Auch sollte die Unterstüt-
zung von und die Kooperation mit externen Partnern wie lokalen Betrieben 
und Vereinen, der Kommune und dem weiteren sozialen Umfeld angestrebt 
werden. Das Ziel ist es, die Kreativität und die Problemlösungsfähigkeit von 
möglichst vielen Beteiligten zu stimulieren.

4. Ein Transformationskonzept für Weiterbildungseinrichtungen

Am Institut für Bildungsmanagement der Pädagogischen Hochschule Lud-
wigsburg haben wir ein Transformationskonzept für Weiterbildungseinrich-
tungen entwickelt, in dem ein Vorgehensmodell für den angesprochenen 
Organisationsentwicklungsprozess detailliert dargestellt wird. Dieses Kon-
zept schlägt drei Stufen vor, in denen Nachhaltigkeit integriert werden kann 
(«Projekte»: Es gibt nur einige wenige Nachhaltigkeitsprojekte, z.B. einzelne 
Veranstaltungen; «System»: Nachhaltigkeit wird umfassend im Sinne des 
WIA in der ganzen Einrichtung implementiert; «Profil»: die Einrichtung ist 
ganzheitlich nachhaltig ausgerichtet und will dies als profilbildendes Merk-
mal herausstellen und nutzen). So ist sowohl ein niederschwelliger Einstieg 
als auch eine umfassende Neuausrichtung möglich. Es wird ein grundlegen-
der Prozess beschrieben, der in mehreren Schritten von der Vorbereitung 
über eine Bestandsaufnahme, Massnahmen zur Kommunikation und Par-
tizipation, die Definition von Zielen, Kennzahlen und Projekten, die Finan-
zierung bis hin zur Kontrolle und dem Feiern von Erfolgen reicht (vgl. die 
lilafarbenen Boxen in der Abbildung).

Weiterhin wird ein Tableau von Handlungsfeldern beschrieben, auf dem 
Einrichtungen tätig werden können. Auf der Stufe «System» orientiert sich 
die Darstellung an einem Modell für Bildungsmanagement (Müller, 2007) 
und greift dessen zentrale Elemente (Führungsprozesse, Kernprozess, Unter-
stützungsprozesse, Stakeholder) auf. Abb. 1 zeigt die Handlungsfelder im 
Überblick.

Im Folgenden wird auf eine Auswahl der Handlungsfelder kurz eingegangen 
und – wo möglich – Online-Quellen genannt, die weiterführende Materialien 
anbieten. Zur vertieften Auseinandersetzung sei auf das umfassende Origi-
naldokument verwiesen (Müller, 2021b).

Leitbild
In Leitbildern formulieren Organisationen die gemeinsam erarbeiteten und 
getragenen Grundsätze und Orientierungen. Wenn sich eine Erwachsenen-
bildungseinrichtung verstärkt um BNE und Nachhaltigkeit kümmern will, 
muss dies auch im Leitbild seinen Ausdruck finden. Bei einem noch sehr 
aktuellen Leitbild genügt ggf. eine einfache Ergänzung von ein bis zwei Sät-
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zen. Ein älteres Leitbild, bei dem ohnehin eine Über-
arbeitung ansteht, sollte als Ganzes im Hinblick auf 
Nachhaltigkeit überprüft und überarbeitet werden.

Für einen erfolgreichen Einsatz von Leitbildern 
ist es entscheidend, dass sie tatsächlich in einem partizipativen Prozess, bei 
dem alle Mitglieder eingebunden sind, erstellt werden. Weiterhin können 
diese Instrumente nur wirksam werden, wenn sich Führungskräfte und Mit-
arbeitende in der täglichen Arbeit darauf beziehen (z.B. in Besprechungen 
oder beim Onboarding neuer Mitarbeitenden) und sie immer wieder im Hin-
blick auf die verabredeten Grundsätze überprüfen.

Veranstaltungsorganisation, Beschaffung und Bewirtschaftung
Auch bei der Organisation und Durchführung von Veranstaltungen gilt es, 
Nachhaltigkeitsaspekte zu berücksichtigen, z.B. lassen sich ggf. Veranstal-
tungszeiten mit den Verbindungen des öffentlichen Personennahverkehrs 
abstimmen. Hier kann der vom BMU herausgegebene «Leitfaden für die nach-
haltige Organisation von Veranstaltungen» (BMU 2020) unterstützen. Die 
Publikation enthält Hinweise zu Handlungsfeldern wie Mobilität, Veranstal-
tungsort und Unterbringung der Teilnehmenden, Catering, Abfallmanage-
ment, Gastgeschenke und Give-aways sowie Barrierefreiheit etc.

Ein erheblicher Beitrag zum Klimaschutz lässt sich z.B. durch den Ein-
kauf von fair, regional und saisonal erzeugten Lebensmitteln aus ökologi-
schem Anbau leisten. In Büros können Recycling-Materialien (z.B. Papier) 
verwendet und bei nachhaltigen und sozialverantwortlichen Unternehmen 
beschafft werden. Weitere Anregungen für die Bewirtschaftung der Einrich-
tung bietet ein Leitfaden der TU Berlin und der Deutschen Bundesstiftung 
Umwelt (2015) sowie der Leitfaden des Projektes «vhs goes green» (o.J.). Viel-
fältige Hinweise finden sich auch in den Nachhaltigkeitsberichten von Bil-
dungseinrichtungen, die schon lange nachhaltig ausgerichtet sind, so z.B. 
die Ev. Akademie Bad Boll (2020).

Personalmanagement und -entwicklung
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Einrichtung müssen das ganze 
Vorhaben mittragen und über die dafür nötigen Kompetenzen verfügen 
und/oder sie entwickeln. Der Prozess der Organisationsentwicklung muss 
deswegen mit einer korrespondierenden Personalarbeit und -entwicklung 
verbunden werden, die nicht nur das pädagogische Personal, sondern auch 
Mitarbeitende in der Verwaltung und anderen Bereichen einbezieht. In grös-
seren Einrichtungen, in Organisationsverbünden oder auf Verbandsebene 
kann eine Funktionsstelle für eine Koordinatorin/einen Koordinator für BNE 
bzw. eine Nachhaltigkeitsbeauftragte/einen Nachhaltigkeitsbeauftragten 
eingerichtet werden, die nach Möglichkeit auch Mitglied des Leitungskrei-

Abb. 1: Handlungsfelder einer nach-
haltigen Organisationsentwicklung 
(vgl. Müller, Lude & Hancock 2020, 
S. 7, verändert)
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ses ist. Bei Stellenneubesetzungen sollten BNE-Kompetenzen bereits in die 
Ausschreibung aufgenommen und im Auswahlverfahren Engagement im 
Bereich Nachhaltigkeit berücksichtigt werden. Durch die Wahrnehmung 
externer Fortbildungsangebote oder die Organisation interner Tagungen und 
Workshops können sich Führungskräfte, Lehrkräfte und andere Mitarbeiten-
de weiterbilden. In vielen Einrichtungen gibt es bereits ein funktionierendes 
Wissensmanagement mit einem gemeinsamen Laufwerk für Dokumente, 
Unterrichtsentwürfe und -materialien etc., das auch für die BNE und Nach-
haltigkeit genutzt werden kann. Doch digitale Werkzeuge können ihr Poten-
zial nur dort voll entfalten, wo auch das Organisationsklima stimmt. Es ist 
Aufgabe der Leitung, in der Einrichtung ein Klima des Zusammenhalts und 
der gegenseitigen Unterstützung zu fördern und zu ermöglichen. Es geht 
weiterhin darum, organisatorische Strukturen zu entwickeln, die Kommu-
nikation und Austausch ermöglichen, z.B. Zeiten und Orte zu organisieren, 
an denen Teamarbeit möglich ist.

Eine besondere Rolle spielen die frei- und nebenberuflichen Lehrkräfte, 
die im strengen Sinne kein Personal der Einrichtung sind (und aus rechtli-
chen Gründen auch nicht als solches behandelt werden dürfen), aber bei den 
meisten Einrichtungen den bei Weitem überwiegenden Teil der Lehrleistung 
tragen. Wie können sie für die Berücksichtigung von Nachhaltigkeitsthemen 
gewonnen werden?

Im «Guidebook SustainabALE» wird über zwei erfolgreiche Praxisbeispie-
le berichtet: In der Ökostation der VHS Stuttgart gelang die Einbindung über 
einen Fachtag für Multiplikatoren, zu dem neben den eigenen Lehrkräften 
auch externe eingeladen wurden. Die VHS Lemgo organisierte ein Sommer-
fest für Lehrkräfte, wo sich diese bei Getränken und Essen in angenehmem 
Ambiente kennenlernen und vernetzen konnten. Gleichzeitig gab es Gelegen-
heit, sich über Inhalte zu informieren und Methoden der BNE praktisch zu 
erleben. Weiterhin haben die Partnerorganisationen des Projektes ein Poster 
entwickelt, mit dem Lehrkräfte angesprochen werden können und das sie 
zur Mitwirkung gewinnen will (DVV International, 2024a, S. 27).

Zuletzt sei daran erinnert, dass die Erfahrungen während der Corona-
Pandemie uns zeigen, dass es einfacher geworden ist, Kursleitende für On-
line-Meetings und Fortbildungen zusammenzurufen, um sie für die Thema-
tik zu sensibilisieren und weiterzuqualifizieren.

Qualitätsmanagement und Zertifizierungen
Das Qualitätsmanagement einer Einrichtung umfasst alle wesentlichen Be-
reiche und kann auch ein möglicher Ansatzpunkt für die Ausrichtung auf 
Nachhaltigkeit sein. Im Qualitätsmodell der lerner- und kundenorientierten 
Qualitätsentwicklung für die Weiterbildung (LQW) wird für den optionalen 
Qualitätsbereich Nachhaltigkeit eine Arbeitshilfe angeboten, die vielfältige 
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Anregungen bietet (ArtSet, 2017). Für Einrichtungen, die mit einem anderen 
Qualitätsmanagementsystem arbeiten, gibt es seit kurzem die Möglichkeit, 
nur das Nachhaltigkeitsmanagement zertifizieren zu lassen (Dehn, 2024). 
Eine weitere Option ist die Zertifizierung nach dem Europäischen Umwelt-
managementsystem (EMAS).

5. Programmplanungsstrategien

Im Zentrum einer Weiterbildungseinrichtung steht das Bildungsangebot. 
Strategisches Ziel muss es sein, Nachhaltigkeitsthemen dauerhaft im Ge-
samtprogramm zu verankern. Dies kann durch die Implementierung eines 
eigens ausgewiesenen Themenbereichs Nachhaltigkeit geschehen, aber eine 
noch grössere Wirkung wird erzeugt, wenn Nachhaltigkeit zudem als Quer-
schnittsthema in das gesamte Programmangebot integriert wird. Dazu gilt 
es, das Gesamtangebot in der Planung nach Nachhaltigkeitsgesichtspunkten 
zu überprüfen (Götz, Müller, 2021).

Eine entsprechende Strategieentwicklung beginnt mit Bestandsaufnah-
men: Was machen wir bereits? Wo haben wir noch Lücken? Was zeigen die 
Sichtung von Programmen anderer Bildungsanbieter und die systematische 
Analyse von Programmen? Weiterhin gilt es zu prüfen: Wo und wie können 
SDGs (Sustainable Development Goals) mit einzelnen Fach- und Programm-
bereichen verknüpft werden: Wo sind Schnittstellen? Wo könnten Nachhal-
tigkeitsthemen angedockt und der Blick geweitet werden? Eine Arbeitshilfe 
des DVV bietet dazu mehrere unterstützende Instrumente: eine Zusammen-
stellung von Praxisbeispielen, eine Checkliste zur Bestandsaufnahme und 
einen Steckbrief zur Programm- und Kursevaluation (DVV, 2019, S. 37ff.). 
Auch die Materialien von DVV International (2024c) können hier herangezo-
gen werden, sie enthalten u.a. einen Reflexionskatalog zum Bildungspro-
gramm. Weitere Anregungen finden sich in der systematischen Programm-
analyse des Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung DIE (Burdukova, 
2019). Ein grosses Portfolio an Lehr- und Lernmaterialien für Veranstaltun-
gen bietet das BNE-Portal des BMUV (o.J.).

Nachhaltigkeitsaspekte lassen sich auch an aktuelle «Hype-Themen» an-
docken. So können beispielsweise ökologische Gesichtspunkte mit einem der 
derzeitigen Top-Themen, der Resilienz, und den Fragen verknüpft werden: 
«Was ist ein nachhaltiger Umgang mit uns selbst?» oder «Wie kann der ge-
beutelten Natur zu mehr Widerstandskraft verholfen werden?» Gleiches gilt 
für «Dauerbrenner» wie etwa die Eltern- und Familienbildung oder Themen 
von jeweils grosser regionaler Relevanz.

Auch gibt es immer wieder Gesetzesänderungen und neue Verordnungen, 
die jede Bürgerin und jeden Bürger persönlich betreffen, aus denen neue 
Themen generiert werden können.
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Wenn die Einrichtung längerfristige Massnahmen und Zertifikatskurse 
anbietet, sollte überprüft werden, wo Nachhaltigkeitsthemen im Curriculum 
verankert werden können.

Viele Einrichtungen haben die Erfahrung gemacht, dass vor allem Mit-
machangebote gefragt sind, wo Nachhaltigkeit wortwörtlich «begreifbar» 
wird (z.B. in einem Kochkurs, in dem gemeinsam gekocht und gegessen, aber 
auch über Fragen nachhaltiger Ernährung informiert wird). Solche Mitmach-
angebote sind wichtige Programmbestandteile, es gelingt hier allerdings 
nicht immer, auch komplexere Themen anzusprechen.

Durch die Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern (Vereine, Verbän-
de, Bildungseinrichtungen, andere Organisationen der Zivilgesellschaft, Be-
triebe) wird das Thema zum Netzwerkprojekt und erlangt grössere Aufmerk-
samkeit.

Werden Kommunal-, Regional- oder Stadtentwicklungsprozesse für Nach- 
haltigkeit initiiert, kann Erwachsenenbildung ihre methodischen Kompe-
tenzen bei der Moderation von (Gross-)Veranstaltungen einbringen oder eige-
ne Veranstaltungen anbieten, um Teilnehmende auf die Mitwirkung vorzu-
bereiten.

Mit einem «Design Thinking Workshop» als Ko-Kreation von Teilnehmen-
den, Kursleitenden und Kooperationspartnern können auf kreative Weise 
Programmangebote entwickelt werden (Schmidberger/Wippermann, 2018).

6. Nachhaltigkeit braucht Führung – auf die Leitung kommt es an!

Den Führungskräften kommt bei der Initiierung und Organisation der 
Transformation einer Weiterbildungseinrichtung im Sinne des Whole In-
stitution Approach eine Schlüsselrolle zu (vgl. Müller, 2021a). Durch eine 
geeignete Wahrnehmung und Interpretation der Führungsrolle können 
sie vorhandene Initiativen unterstützen, die Bereitschaft für weiteres En-
gagement wecken und einen partizipativen Prozess organisieren, der unter 
grösstmöglicher Beteiligung der in der Einrichtung tätigen und der mit 
ihr verbundenen Menschen möglichst viele für das Anliegen zu gewinnen 
sucht. Es geht darum, in der Einrichtung selbst eine Lern- und Führungs-
kultur für Nachhaltigkeit zu entwickeln, die den Raum und den Rahmen 
bietet, gemeinsam Neues zu entwickeln und zu erproben. Dieses Vorhaben 
erfordert eine verantwortungsbewusste und motivierende Führung, die 
Sinn stiftet, die Menschen in ihrer Individualität wertschätzt, Engagement 
würdigt, Partizipation ermöglicht und zu eigenverantwortlichem Handeln 
ermutigt.

Führungskräfte wirken massgeblich durch ihr Kommunikationsverhal-
ten und prägen so die Organisationskultur. Sie können durch ihr Handeln 
und Entscheiden ein Beispiel geben, durch ihr Engagement inspirieren und 
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im besten Falle begeistern. Vor allem anderen aber müssen sie selbst glaub-
würdig hinter dem Anliegen stehen.

P R O F.  D R .  U L R I C H  M Ü L L E R  ist seit vielen Jahren als Berater, Trainer und 
Moderator in der Weiterbildung tätig. Von 2003 bis 20023 hatte er eine Professur 
für Bildungsmanagement an der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg (D) 
inne. Seine wichtigsten Arbeitsfelder sind Führung und Management, Bildung für 
nachhaltige Entwicklung, Methodik und Didaktik der Weiterbildung. 
Kontakt: ulrich.mueller@ph-ludwigsburg.de
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Schlüsselkompetenzen  
der Nachhaltigkeit für 
Führungspersonen in der 
Weiterbildung
S AR AH EBERZ

Dieser Beitrag fokussiert auf die Rolle von Führungs-
personen bei der Förderung der gesellschaftlichen 
Transformation in Richtung Nachhaltigkeit. Die not-
wendigen Kompetenzen werden anhand verschie- 
dener Kompetenzmodelle der Nachhaltigkeit dargestellt. 
Diese theoretischen Ansätze werden mit empirischen  
Erkenntnissen verknüpft, um praxisnahe Impulse für 
die Weiterbildung zu liefern. Dafür werden die  
Ergebnisse einer Interviewstudie mit Verantwortungs
träger*innen vorgestellt, die aufzeigen konnte, dass  
die Verknüpfung von Kompetenzen wie systemischem 
Denken, wertebasiertem Entscheiden und interdiszi
plinärer Zusammenarbeit entscheidend ist. Darüber hin- 
aus sind der Umgang mit Unsicherheit, die Entwick-
lung eines eigenen Wertegerüsts und der Aufbau von 
Resilienz zentral für Führungskräfte.
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1. Einleitung

Aktuelle und zukünftige Herausforderungen – wie Klima-
wandel, Ressourcenübernutzung und Biodiversitätsverlust 
sowie die Zunahme von sozialen Ungleichheiten, Armut 
und Hunger – beeinflussen Ökosysteme und Gesellschaf-
ten weltweit (IPCC, 2023; United Nations General Assembly, 

2015). Viele dieser Herausforderungen liegen im Bereich der planetaren und 
sozialen Belastungsgrenzen, wobei sieben von acht Bereichen (zusätzlich 
zu den oben genannten: u.a. Verschmutzung durch neuartige Chemikalien, 
Süsswasserverbrauch, Aerosolverteilung in der Atmosphäre) bereits über-
schritten sind (Rockström et al., 2023). Das Überschreiten dieser Grenzen 
gefährdet das Überleben der Menschheit und des Planeten und erfordert 
tiefgreifende Veränderungen in Form einer wirtschaftlichen, politischen 
und gesellschaftlichen Transformation zur Nachhaltigkeit (Rockström et al., 
2023; Steffen et al., 2015). Dafür wird, besonders auch im Hinblick auf das 
globale Ziel der Agenda 2030, schnelles und weitreichendes Handeln hin zu 
einer sozio-ökologisch nachhaltigen Gesellschaft verstärkt gefordert (BMZ, 
2023; UNESCO, 2021; United Nations General Assembly, 2015). Der (Weiter-)
Bildung und dabei speziell der Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 
kommt auf diesem Weg eine wichtige Aufgabe zu. BNE soll Kompetenzen der 
Lernenden fördern, um globale Herausforderungen der Gesellschaft im 21. 
Jahrhundert zu verstehen und die gesellschaftliche Transformation mitzuge-
stalten (éducation21, 2018; UNESCO, 2017). Schulen und Weiterbildungsein-
richtungen können wesentlich dazu beitragen Nachhaltigkeitskompetenzen 
zu entwickeln, zu vertiefen und praxisnah anzuwenden.

Führungspersonen in der Weiterbildung tragen dabei eine Schlüsselrolle, 
um nachhaltige Strategien in ihrer Organisation zu entwickeln und umzu-
setzen. Sie stehen somit vor der Herausforderung, ökonomische, ökologische 
und soziale Aspekte der Nachhaltigkeit zu integrieren und nachhaltiges 
Wirtschaften als Kerngedanke in allen Bereichen der Organisation zu ver-
ankern (BMU, 2008).

Dieser Beitrag hat das Ziel, das wissenschaftliche Verständnis der not-
wendigen Nachhaltigkeitskompetenzen für Weiterbildungsorganisationen 
zu vertiefen (Kap. 2). In diesem Zusammenhang werden Erkenntnisse eines 
empirischen Forschungsprojekts vorgestellt, welches die erforderlichen 
nachhaltigkeitsrelevanten Kompetenzen untersucht, die Verantwortungs-
träger*innen in Wirtschaft, Politik und Gesellschaft als notwendig für nach-
haltige Entscheidungen erachten (Kap. 3). Die Ergebnisse können auf die 
Leitung von Bildungsorganisationen übertragen werden und zur Förderung 
von Nachhaltigkeitskompetenzen in der Erwachsenenbildung beitragen 
(Kap. 4).

SVEB (Hrsg.): Education 
Permanente EP 2024-2, 
Schweizerische Fachzeit-
schrift für Weiterbildung, 
www.ep-web.ch
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2. Nachhaltigkeit und BNE in der Weiterbildung

Die Relevanz von BNE zur Bewältigung komplexer Nachhaltigskeitsher-
ausforderungen ist heute in vielen Bildungssystemen und landesweit in 
allen Bildungsformen anerkannt (Michelsen et al., 2015; Wilhelm & Rinaldi, 
2023). BNE hat das Ziel, Lernende beim Treffen nachhaltiger Entscheidun-
gen zu unterstützen und sich verantwortungsvoll für Naturschutz, eine 
stabile Wirtschaft und Gerechtigkeit für heutige und kommende Gene-
rationen einzusetzen (UNESCO, 2017). Nachhaltigkeitskompetenzen sind 
dafür unerlässlich und werden beschrieben als Fähigkeiten, Fertigkeiten 
und Einstellungen, die Individuen befähigen, komplexe Nachhaltigkeits-
herausforderungen kritisch zu analysieren und durch verantwortungsvolle, 
langfristig orientierte Entscheidungen zu bewältigen (Rieckmann, 2018; 
UNESCO, 2017; Wiek et al., 2011). Dabei spielen die täglichen Entscheidun-
gen jedes Einzelnen – sog. private sphere actions – eine Rolle, makroskopische 
Entscheidungen – sog. public sphere actions – von leitenden Personen haben 
jedoch weitreichendere Auswirkungen auf Umwelt und Gesellschaft (Kranz 
et al., 2022; Niebert, 2021; Stern, 2000). Führungspersonen selbst sollten 
also über fundierte Nachhaltigkeitskompetenzen und ein tiefgehendes, 
kritisches Verständnis von nachhaltiger Entwicklung verfügen, um dieses 
innerhalb ihrer Organisation und bei Mitarbeitenden erfolgreich zu för-
dern und zu entwickeln. Im folgenden Abschnitt werden zentrale nationale 
und internationale Nachhaltigkeitskompetenzmodelle vorgestellt, die als 
Orientierungshilfe dienen können.

Überblick: Kompetenzmodelle der Nachhaltigkeit
In den letzten zwei Jahrzehnten sind zahlreiche Kompetenzmodelle entstan-
den, die Menschen darauf vorbereiten sollen, komplexe Nachhaltigkeitshe-
rausforderungen partizipativ, kooperativ und zielorientiert zu bewältigen 
(s. Übersicht Tabelle 1). Zur vertiefenden Literatur können die in Tabelle 1 
dargestellten Kompetenzmodelle dienen, die im darauffolgenden Abschnitt 
in Kürze erläutert werden.

Im deutschsprachigen Raum prägte lange Zeit das Modell der «Gestal-
tungskompetenz» von de Haan (2008) die Diskussion, welches darauf abzielt, 
eigenverantwortliches Handeln und Mitgestalten im Sinne einer nachhalti-
gen Entwicklung zu fördern. Pellaud und Kolleg*innen entwickelten darauf 
aufbauend jüngst eine Typologie, die von éducation21 aufgenommen wurde 
und besonders auf die schulische Bildung (Sek. I und II) in den verschiedenen 
Sprachregionen der Schweiz ausgerichtet ist (éducation21, 2023; Pellaud et 
al., 2021). Auf europäischer Ebene stellt der Kompetenzrahmen GreenComp 
der EU einen strategischen Ansatz dar, der BNE im Sinne ökologischer Nach-
haltigkeit unterstützen und eine breite Zielgruppe in allen Bildungsberei-
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K O M P E T E N Z M O D E L L K O M P E T E N Z E N R E F E R E N Z E N

Gestaltungskompetenz 12 Teilkompetenzen De Haan 2006, 2008

éducation21 Typologie 3 Gruppen überfachliche 
Kompetenzen:
metakognitiv, kognitiv, sozio-
emotional

Pellaud et al., 2021;  
éducation21, 2023

Europäischer Kompetenz- 
rahmen GreenComp

4 Kompetenzbereiche mit  
12 Kompetenzen:
1. Verankerung von Nachhaltig-
keitswerten; 

2. Berücksichtigung der Kom-
plexität der Nachhaltigkeit; 

3. Visionen für eine nachhaltige 
Zukunft; 

4. Handeln für Nachhaltigkeit

Bianchi et al., 2022

UNESCO-Schlüssel- 
kompetenzen

8 Kompetenzen: 
System-, Normative, 
Antizipatorische, Strategische, 
Kooperations, Selbsterfah-
rungs-, integrierte Problemlö-
sekompetenz, kritisches 
Denken

UNESCO, 2017, 2021

Rounder Sense of Purpose 
(RSP)

12 Kompetenzen, 3 Bereiche 
(Holistisches Denken, Visionen 
für Veränderung, Transforma-
tion erreichen), 
4 Phasen (Integration, Einbin-
dung, Praxis, Reflexion)

RSP, 2019; 
Vare et al., 2022

Key Competencies in  
Sustainability

5 Kompetenzen: systems 
thinking, anticipatory, norma-
tive, strategic and interperso-
nal competence

Wiek et al., 2011

Competencies for  
Advancing Sustainability  
Transformations

8 Kompetenzen:  
Weiterentwicklung der 5 etab-
lierten Kompetenzen von Wiek 
et al. (2011), Ergänzung um: 
implementation, integration 
and intrapersonal competence

Redman & Wiek, 2021
Brundiers et al., 2020

Tab. 1: Kompetenzmodelle der Nachhaltigkeit 
(eigene Zusammenstellung)

03d_Eberz

Tab. 1: Kompetenzmodelle der Nachhaltigkeit (eigene Zusammenstellung)
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chen ansprechen soll (Bianchi et al., 2022). Auf globaler Ebene wiederum 
brachte die UNESCO ein Kompetenzmodell heraus, das an den globalen Zie-
len der nachhaltigen Entwicklung ausgerichtet ist und neben allen Bildungs-
stufen auch die Öffentlichkeit adressiert (UNESCO, 2021).

Besonders interessant für die Weiterbildung ist der «Rounder Sense of 
Purpose»-(RSP-)Kompetenzrahmen, der für pädagogische Fachkräfte in allen 
Bildungsbereichen entwickelt wurde, mit dem Ziel, einen praxisorientierten 
Rahmen für Lehrkräfte in der Primar- bis Erwachsenenbildung zu schaffen 
(Millican, 2022). Pädagog*innen und Multiplikator*innen sollen ermutigt 
werden, eine handlungsorientierte, transformative Pädagogik sowie kreative, 
kritische Denk- und Handlungsprozesse anzuregen (RSP, 2019; Vare et al., 
2022).

In diesem Beitrag und bei der vorliegenden Studie liegt der Fokus auf den 
fünf Schlüsselkompetenzen der Nachhaltigkeit, die von Wiek et al. (2011, 
2015) als akademisches Rahmenmodell vorgestellt und spezifisch für die 
Hochschulbildung entwickelt wurden. Diese Arbeiten werden als fundamen-
taler Beitrag im Bereich der Nachhaltigkeitskompetenzen betrachtet (Brun-
diers et al., 2021; Bianchi, 2020) und häufig zitiert (3177 Google Scholar Zi-
tate, 5.9.2024). In den letzten Jahren wurde dieses Modell immer wieder 
aufgegriffen und weiterentwickelt (Brundiers et al., 2020; Redman & Wiek, 
2021).

3. Einblick in die empirischen Ergebnisse: Wie zeigen sich die Kompe-
tenzen bei Personen in leitenden Positionen in Wirtschaft, Politik und 
Gesellschaft?

Das Ziel der Studie war es herauszufinden, welche Nachhaltigkeitskompe-
tenzen Führungspersonen benötigen, um Entscheidungen im Bereich der 
Nachhaltigkeit mit gesellschaftlichen Auswirkungen zu treffen. Dafür wur-
den qualitative Interviews mit 14 Verantwortungsträger*innen (w=6, m=8) 
aus Wirtschaft (z.B. CEOs von Unternehmen, Gewerkschaften), Politik (z.B. 
Regierungsmitglieder, umweltpolitische Sprecher*innen) und Gesellschaft 
(z.B. Vorsitzende von NGOs, Kulturorganisationen) im deutschsprachigen 
Raum geführt, die täglich nachhaltigkeitsrelevante Entscheidungen treffen. 
Die Interviews wurden semistrukturiert entlang eines Interviewleitfadens 
geführt und fanden zwischen September 2021 und August 2022 hauptsäch-
lich in Videokonferenzen, teils auch vor Ort statt. Alle Interviews enthielten 
die gleichen Schlüsselfragen und Themenbereiche, wobei die Länge nicht 
vorgegeben wurde und durchschnittlich bei 52 Minuten lag. Die Daten wur-
den inhaltsanalytisch nach Mayring (2022) ausgewertet, wobei u.a. die fünf 
Nachhaltigkeitskompetenzen von Wiek et al. (2011) als deduktive Kategorien 
dienten.
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Im Folgenden wird ein Einblick in die Ergebnisse entlang dieser fünf 
Kompetenzen –  systemischen Denken, antizipatorische Kompetenz, norma-
tive Kompetenz, strategische Kompetenz und interpersonelle Kompetenz 
(englisch im Original: systems thinking, anticipatory, normative, strategic und inter-
personal competence) – gegeben und anhand von Zitaten exemplarisch aufge-
zeigt sowie die wesentlichen Aspekte zusammengefasst. Die Zitate wurden 
redigiert und sind mit anonymisierten, von den Interviewpersonen selbst 
gewählten Pseudonymen sowie der Position im Interview-Transkript verse-
hen (z.B. Sonne, 11).

Systemisches Denken meint die Fähigkeit zur Analyse komplexer Systeme 
in verschiedenen Bereichen (Gesellschaft, Wirtschaft, Umwelt), auf verschie-
denen Ebenen (lokal bis global) und unter Einbezug verschiedener Diszipli-
nen (interdisziplinär) (Wiek et al., 2011). Systemdenken wird in den Inter-
views in vielfältiger Hinsicht deutlich und wird von den Befragten als 
besonders wichtig betont. Sie heben hervor, dass Nachhaltigkeitsentschei-
dungen stets mit einer internationalen sowie interdisziplinären Perspektive 
betrachtet werden sollten, um Auswirkungen in sozialer, gesellschaftlicher 
und wirtschaftlicher Hinsicht angemessen zu berücksichtigen (Erna, 114). 
Das folgende Zitat von Agatha, einer Lobbyistin für den ökologischen Land-
bau, unterstreicht, wie wichtig es für Verantwortungsträger*innen sei, inter-
disziplinäres Denken, verschiedene Systeme und Wissen an Systemgrenzen 
einzubeziehen. Sie verdeutlicht dies mit Kreisläufen und Energiebilanzen:

«Würde man die Bodenfruchtbarkeit rein chemisch betrachten und die biologischen 
Aspekte ausser Acht lassen, müsste man die Felder nur mit Stickstoff düngen. Alles 
würde wachsen. Aber was würde mit dem Boden passieren? Und wie viel Energie wird 
eigentlich für die Herstellung von Stickstoffdünger benötigt?» –  A G A T H A ,  1 5

Andere Interviewpersonen unterstreichen, wie wichtig es für sie sei, den 
Kern des Problems zu identifizieren, die Zusammenhänge greifen zu können, 
ohne gleichzeitig alle Details verstehen zu müssen.

Antizipatorische Kompetenz definiert die Fähigkeit, vorrausschauend zu 
denken und Zukunftsszenarien mit vielfältigen potenziellen Auswirkungen 
entwickeln zu können (Wiek et al., 2011). Fischer, CEO einer Energieagentur, 
betont, dass besonders das Wissen über erfolgreiche Problemlösestrategien 
der Vergangenheit wichtig sei, um zukünftige Entwicklungen vorherzusagen 
(14). Dies schliesse ein, dass verschiedene Zeitskalen unterschiedlicher Sys-
teme berücksichtigt werden müssen und die begrenzte Vorhersagbarkeit 
aller Szenarien akzeptiert werden solle. Buchholz, Präsident eines deutschen 
Bundesamtes, weist ausserdem auf die komplexe soziale und wirtschaftliche 
Dynamik hin, die bei der Zeitplanung verschiedener Szenarien berücksich-
tigt werden müsse (s. Zitat strategic competence). In diesem Zusammenhang 
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thematisiert Bornholm, CEO eines Energieunternehmens, dass in einer von 
komplexen Systemen und Ungewissheiten geprägten Welt sicheres Handeln 
immer bedeutender wird:

«Auch in Zukunft wird es äusserst wichtig sein, unter Unsicherheit zu handeln. Niemand 
kann heute sagen, wie das System im Jahr 2050 aussehen wird. Wir versuchen immer, 
eine solche Scheingenauigkeit für 2050 zu bestimmen, aber ich denke, das ist unmög-
lich.» –  B O R N H O L M ,  4 5

In diesem Zusammenhang weist Pinni, Redakteurin einer grossen Wo-
chenzeitung, darauf hin, dass alle Szenarien eine begrenzte Vorhersagekraft 
haben und Verantwortungsträger*innen Optimismus und Offenheit gegen-
über Veränderungen benötigen, um auch die Endlichkeit der auf Wachstum 
ausgerichteten Welt akzeptieren zu können (79).

Normative Kompetenz bezieht sich auf die Werte und Normen, die das eige-
ne Handeln leiten (Wiek et al., 2011). 8 von 14 befragten Führungspersonen 
heben reflektierte Werte als zentral für ihre Entscheidungsprozesse hervor. 
Diese werden oft nicht explizit genannt, sondern indirekt deutlich in Meta-
phern wie «Kompass», «Wertegerüst» und «Koordinaten», die den Entschei-
dungsprozess lenken (Buchholz, 44; Erna, 54; Fischer, 37). Entscheidend 
scheint dabei das Bewusstsein über die eigenen Werte in Bezug auf Nach-
haltigkeit und deren Einfluss auf das Handeln zu sein (Pinni, 73). Die Inter-
viewpersonen betonen, dass etablierte und reflektierte Werte als Orientie-
rungsrahmen für nachhaltige Entscheidungen dienen. Allerdings können 
solche Entscheidungen auch Kompromissbereitschaft erfordern, wenn sie 
nicht vollständig mit den eigenen Werten übereinstimmen (Schmidt, 9–13). 
Fischer unterstreicht zudem die Notwendigkeit, im Einklang mit einem fes-
ten persönlichen Wertesystem zu handeln und sich nicht von Emotionen 
beeinflussen und lenken zu lassen:

«Gerade im Hinblick auf die schockierenden Prognosen der Klimawissenschaft ist es 
wichtig, ruhig zu bleiben und nicht jedem Impuls nachzugeben. Weltuntergangsgedan-
ken sind kontraproduktiv und nicht hilfreich, um weiterzukommen.» –  F I S C H E R ,  7 2

Herausforderungen sollten somit nicht als Hindernisse, sondern als 
Chancen für Veränderungen und Innovationen betrachtet werden. Um hand-
lungsfähig zu bleiben, sei es entscheidend, eine optimistische Grundhaltung 
zu bewahren und verschiedene Handlungsoptionen zu entwickeln (Pinni, 73). 
Der Aufbau von Resilienz sowie Vertrauen in Wissenschaft und Gesellschaft 
scheinen dabei als zentrale Faktoren zu gelten. Diese persönlichen Eigen-
schaften können strategisches Denken unterstützen und ermöglichen die 
Erarbeitung von positiven Gegenszenarien (Sonne, 37).
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Strategische Kompetenz im Kontext der Nachhaltigkeit bedeutet, dass stra-
tegisches Handeln darauf abzielen sollte, die Rahmenbedingungen von Wirt-
schaft, Politik und Gesellschaft innerhalb der planetaren Grenzen zu gestal-
ten, wobei ökologische Aspekte über sozialen und ökonomischen stehen  
(= starke Nachhaltigkeit). Menschen mit ausgeprägter strategischer Kompe-
tenz arbeiten kontinuierlich daran, gemeinsame Ziele zu erreichen. Die In-
terviewpersonen bemühen sich, die Dynamik des Systems zu verstehen und 
ihre Entscheidungen und Handlungen entsprechend anzupassen (Fischer, 
116). Dabei sind sie sich der Herausforderungen und Hindernisse bewusst, 
die den gesellschaftlichen Wandel verzögern. Buchholz betont, dass es nicht 
nur darum geht, die natürlichen Systeme zu verstehen, sondern auch die 
komplexe Dynamik demokratischer Entscheidungs- und politischer Trans-
formationsprozesse:

«Naturwissenschaftler*innen haben oft ein falsches Verständnis davon, wie lange es 
dauert, bis ihre Erkenntnisse zu Massnahmen in der Gesellschaft führen. Ein befreunde-
ter Naturwissenschaftler beklagte sich, dass in den letzten 30 Jahren nichts passiert ist. 
‹Wir veröffentlichen ständig Berichte über den Klimawandel, aber in der Politik und in 
der Wirtschaft wird niemand aktiv.› Dem widerspreche ich entschieden, denn in Bezug 
auf die Art und Weise, wie die Menschen Probleme in der Technik wahrnehmen, hat sich 
so vieles geändert.» –  B U C H H O L Z ,  2 8

Er betont die Bedeutung, unterschiedliche Zeitvorstellungen bei trans-
formativen Prozessen zu berücksichtigen. Es sei wichtig anzuerkennen, dass 
tiefgreifende Veränderungen Zeit benötigen und nicht direkt radikale Um-
brüche bewirken, sondern langfristig eine Grundlage für Wandel schaffen.

Interpersonelle Kompetenz bezieht sich bei den befragten Personen auf die 
umfassende Zusammenarbeit mit heterogenen externen wie internen Inte-
ressengruppen, die entscheidend für das erfolgreiche Management von 
Transformationen sind. Verantwortungsträger*innen in einf lussreichen 
Positionen agieren selten allein, sondern arbeiten eng mit interdisziplinären 
Teams aus Expert*innen zusammen, die beratend zur Seite stehen, wie das 
folgende Zitat zeigt:

«Die Entscheidungsträger*innen der Zukunft sind alle Teil eines Systems, sei es ein Mi-
nisterium, ein Unternehmen oder eine Gewerkschaft. Und all diese Systeme haben Kom-
petenzen, die eine einzelne Person nicht bieten kann. Führungspersönlichkeiten müssen 
daher in der Lage sein, die Gruppendynamik zu verstehen und zu erkennen, wer ver-
trauenswürdig ist.» –  D A R T H  V A D E R ,  4 7

Erna (82) und Tschaikowski (103) betonen, dass die «Sprachlosigkeit» zwi-
schen den Fachbereichen verhindert und gegenseitiges Verständnis und Ver-
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trauen gestärkt werden müssen. Weitere Interviewpersonen unterstreichen, 
dass gerade in kontroversen Situationen Zusammenarbeit und der Austausch 
von Wissen und Ideen essenziell sei, um interdisziplinäre Netzwerke aufzu-
bauen und verschiedene Akteuren zu erreichen. Dabei seien kommunikative 
Fähigkeiten entscheidend, um Strategien und Entscheidungen auf institu-
tioneller Ebene zu vermitteln und die breite Öffentlichkeit zu überzeugen. 
Argumentationsstärke, Verhandlungsgeschick und Kompromissbereitschaft 
seien erforderlich, um gemeinsame Lösungen zu finden (Agatha, 29; Erna, 
60). Besonders in der Politik hänge der Erfolg davon ab, komplexe Themen 
effektiv zu kommunizieren und überzeugend zu argumentieren, um Mehr-
heiten zu gewinnen (Emma, 19).

Eine zentrale Erkenntnis war, dass die Kompetenzen nie isoliert vonein-
ander betrachtet, sondern immer verknüpft miteinander angewendet wer-
den. Die vorgestellten Interviewausschnitte und Erkenntnisse sollen exem-
plarisch veranschaulichen, wie sich theoretische Schlüsselkompetenzen im 
Berufsalltag von Entscheidungsträger*innen zeigen können. Darauf aufbau-
end werden im nächsten Abschnitt Empfehlungen für die nachhaltige Ge-
staltung von Weiterbildungsorganisationen und -angeboten gegeben.

4. Ausblick: Wichtige Erkenntnisse und Implikationen für die Weiter-
bildung

Die umfassende Implementierung von BNE in alle Bereiche der Weiterbil-
dung – wie Programme und Angebote, Organisationskultur, Führung und 
Management – bleibt eine anspruchsvolle Aufgabe (Holst, 2023). Ein ganz-
heitlicher Ansatz, wie der «Whole Institution Approach» könnte die Inte-
gration von BNE in alle Bereiche die Organisation vereinfachen (ebd.). Da-
durch würde die Entwicklung von Nachhaltigkeitskompetenzen gefördert, 
indem BNE fest in die Kultur der Weiterbildungsinstitution eingebettet wird. 
Führungspersonen und Dozierende in der Weiterbildung spielen dabei eine 
Schlüsselrolle, da sie die Gestaltung von Programmen, Lernprozessen und 
der ganzen Organisation massgeblich beeinflussen. Entlang von Leitfragen 
sollen aufbauend auf den zentralen empirischen Erkenntnissen nun praxis-
orientierte Implikationen gegeben werden, um Führungspersonen bei der 
Integration von Nachhaltigeitskompetenzen in die Weiterbildung zu unter-
stützen:

1. Wie kann systemisches Denken im Weiterbildungskontext gefördert werden, um nach-
haltige Bildungsprozesse zu ermöglichen?
Führungskräfte in der Weiterbildung sollten die Fähigkeit entwickeln, kom-
plexe Zusammenhänge in ihrer Organisation und im weiteren Bildungsum-
feld zu erkennen und zu analysieren. Dabei erfordern Nachhaltigkeitsent-
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scheidungen, dass Wechselwirkungen zwischen verschiedenen Systemen 
wie Bildung, Gesellschaft, Politik und Wirtschaft ganzheitlich verstanden 
werden, um nachhaltige Lösungen in die Bildungsarbeit zu integrieren.

Mögliche praktische Umsetzung:
	− Einführung von interdisziplinären Projekten und Teams, die verschiedene  
	 Perspektiven zusammenbringen und den Austausch fördern
	− Förderung der Zusammenarbeit zwischen den unterschiedlichen Fach- 
	 bereichen, um systemische und vernetzte Denkansätze zu stärken
	− Integration von Fallstudien und Praxisprojekten an Systemgrenzen, um  
	 systemisches Denken in der gesamten Organisation zu stärken

2. Wie kann die Resilienz einer Organisation gestärkt werden?
Nachhaltige Weiterbildungsorganisationen benötigen f lexible Strukturen, 
die auf unvorhergesehene Herausforderungen reagieren können ohne die 
eigenen Nachhaltigkeitsziele aufzugeben. Strategisches Denken ermöglicht 
dabei, proaktiv Massnahmen zu ergreifen und Chancen zu nutzen.

Mögliche praktische Umsetzung:
	− Entwicklung von langfristigen Strategien und Einplanen von unvorher-	
	 sehbaren Krisenszenarien
	− Etablieren von f lexiblen Bildungsstrukturen

3. Wie kann sichergestellt werden, dass nachhaltige Werte in der Organisation ver-
ankert werden?
Nachhaltigkeit sollte nicht nur als Theorie vermittelt, sondern als Praxis in 
der Organisation vorgelebt werden. Führungspersonen sollten nachhaltige 
Werte kommunizieren, sie in Entscheidungsprozesse integrieren, diese im 
täglichen Handeln sichtbar machen und selbst als Vorbild dienen.

Mögliche praktische Umsetzung:
	− Nachhaltige Werte im Leitbild der Organisation verankern
	− Schulungen und Workshops für Mitarbeitende, um Werte in den Arbeits- 
	 alltag der Mitarbeitenden zu integrieren

4. Wie kann die interdisziplinäre Zusammenarbeit im Team und mit externen Part-
ner*innen optimiert werden, um nachhaltige Bildungsziele zu erreichen?
Zusammenarbeit mit verschiedenen Teams intern wie auch mit externen 
Stakeholdern ist essenziell, um nachhaltige Lösungen zu entwickeln. Eine 
Vernetzung mit anderen Bildungsakteuren, Unternehmen und der Öffent-
lichkeit kann helfen, gegenseitig vom Wissen und den Ressourcen zu profi-
tieren und gemeinsam an Projekten zu arbeiten.

Mögliche praktische Umsetzung:
	− Aufbau von Partnerschaften mit anderen Organisationen, um Bildungs- 
	 programme gemeinsam zu entwickeln



EP N°2 2024� 43

D OSS IER

	− Transparente, vertrauensvolle Kommunikation und regelmässige Dia- 
	 loge mit allen beteiligten Akteuren und Stakeholdern, um Feedback und  
	 neue Impulse für nachhaltige Bildungsstrategien zu erhalten

Weiterführend kann es sich lohnen, folgende Fragen zur Reflexion und An-
regung zu nutzen: «Sind die gängigen Nachhaltigkeitsmodelle (Tabelle 1) 
praxisnah genug, um in der Programmgestaltung nützlich zu sein?», «Wel-
ches der bestehenden Modelle könnte mir helfen, realistische Fortschritte 
auf dem Weg zu nachhaltigen Strukturen zu erzielen?» oder auch «Welche 
Kompetenzen sind bereits etabliert und wo gibt es noch Potenzial für neue 
Ansätze?» Die Auseinandersetzung mit diesen Fragen kann dazu beitragen, 
Weiterbildungsorganisationen und bestehende Konzepte zu überdenken und 
Strukturen zu schaffen, die eine nachhaltige Entwicklung unterstützen.

Datenverfügbarkeit: Bei weiterem Interesse an der Studie sind im Artikel 
Eberz et al. (2023) in der Zeitschrift «Sustainability» weitere Ergebnisse sowie 
die Liste der Interviewpersonen und der Interviewleitfaden zu finden.

S A R A H  E B E R Z , M . E D . , wissenschaftliche Mitarbeiterin und Lehrbeauftrag-
te an der Universität Zürich, Institut für Erziehungswissenschaften, Lehrstuhl für 
Didaktik der Naturwissenschaften und der Nachhaltigkeit. 
Kontakt: sarah.eberz@ife.uzh.ch
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Nachhaltigkeit als Weiter-
bildungsverantwortung? –  
Eine Einordnung im 
Spannungsfeld von trans-
formativem Bildungsauftrag 
und Weiterbildungsnachfrage
B I A N C A  M A R I A  T O K A R S K I

In den United Nations Sustainable Development Goals 
(SDG) ist hochwertige Bildung als ein Ziel definiert. 
Zugleich gelten institutionenübergreifende Partner-
schaften und Zusammenarbeit als eine wichtige  
Voraussetzung für mehr ökologische, soziale und öko-
nomische Nachhaltigkeit. Damit sind indirekt auch 
Weiterbildungsinstitutionen aufgefordert, einen Beitrag 
zu mehr Nachhaltigkeit zu leisten. Wie sich diese neue 
Nachhaltigkeitsverantwortung jedoch auf die zukünfti-
ge Rolle sowie die Planung und Entwicklung von  
Weiterbildungen auswirkt, ist durch unterschiedliche 
Perspektiven und Ansprüche auf den Ebenen Gesamt-
system, Weiterbildungsinstitution und Weiterbildungs-
teilnehmende beeinflusst. 
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1	 Capacity-Building  
in Sustainability  
and Environmental 
Management.

1. Einführung

Die Diskussion um das Thema Nachhaltigkeit ist allgegen-
wärtig. Mit den United Nations Sustainable Development 
Goals (SDG, 2024) ist ein Bezugsrahmen geschaffen, an dem 
Institutionen ihr Handeln für mehr Nachhaltigkeit in den 
Sphären Ökologie, Gesellschaft und Ökonomie orientieren 

können. Dabei stellen diese Sphären keine unabhängigen Systeme dar, die 
mehr oder minder lose miteinander korrespondieren und in deren Schnitt-
menge Nachhaltigkeit ein verhandelbares Thema darstellt. Stattdessen un-
terliegt, in einem aktuelleren Verständnis, die ökonomische Sphäre den pri-
mären Anliegen und Interessen von Ökologie und Gesellschaft und trägt so 
im Idealfall zu einer starken Nachhaltigkeit bei (Jeronen, 2023). Ausgehend 
von diesem sogenannten Vorrangmodell der Nachhaltigkeit ergeben sich 
neue Diskussionsbedarfe zu den notwendigen Wertbeiträgen zu Nachhaltig-
keit auf institutioneller und organisationaler Ebene. Weiterbildungsinstitu-
tionen sind von dieser Diskussion nicht ausgenommen. Als Bildungspartner 
für Gesellschaft, Wirtschaft und Unternehmen, welche mit ihren Angeboten 
lebenslanges Lernen unterstützen, fällt ihnen eine wichtige systemunter-
stützende Querschnittsfunktion zu (Boeren, 2016, 2019). 

Folgt man dem CapSEM1-Modell (Fet et al., 2023; Fet und Knudson, 2021), 
so ist eine systemumfassende Partnerschaft von Institutionen für die Errei-
chung von Nachhaltigkeitszielen unerlässlich. Die Bedarfe verschiedenster 
Stakeholder sollen ebenso ganzheitlich berücksichtigt werden wie auch de-
ren Wirksamkeit auf nachhaltige Prozesse, Produkte und Dienstleistungen. 
Weiterbildungsinstitutionen sind dabei nicht nur ein beliebiger Teil dieses 
Systems. Zum einen wird mit dem SDG 4 eine klare Forderung an Bildungs-
institutionen gerichtet, zu denen auch die Weiterbildung zählt. Diese bezieht 
sich auf die Gewährleistung einer inklusiven und gleichberechtigten Bildung 
und die Bereitstellung von Gelegenheiten für lebenslanges Lernen (SDG, 
2024). Zum anderen generiert der Anspruch an Nachhaltigkeit veränderte 
Kompetenzerwartungen an die vielzähligen Akteure und Akteurinnen aus 
Gesellschaft und Ökonomie. Hier fungieren Weiterbildungsinstitutionen als 
wichtiger Partner im Sinne der Befähigung zu nachhaltigem Handeln auf 
Individual- und auf Systemebene. 

Die Verantwortung von Weiterbildungsinstitutionen als «Systempartner 
für Nachhaltigkeit» gilt es stärker zu definieren, zumal dieser Anspruch aus 
einer ganzheitlichen Perspektive vor sehr grossen Herausforderungen steht. 

Dies umso mehr für Schweizer Weiterbildungsinstitutionen, 
in welchen ökonomische Handlungslogiken ein besonderes 
Gewicht im Rahmen der Weiterbildungsplanung und -ent-
wicklung haben (Tokarski, 2023). Die Verbesserung bedarfs-

SVEB (Hrsg.): Education 
Permanente EP 2024-2, 
Schweizerische Fachzeit-
schrift für Weiterbildung, 
www.ep-web.ch
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Abb.: (Weiter-)Bildung als Systempartner für Nachhaltigkeit  
auf der Grundlage des CapSEM-Modells (Fet et al., 2023; Fet & 
Knudson, 2021); adaptierte Darstellung. 
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des CapSEM-Modells (Fet et al., 2023; Fet & Knudson, 2021); adaptierte Darstellung.

Abb.: (Weiter-)Bildung als Systempartner für Nachhaltigkeit  
auf der Grundlage des CapSEM-Modells (Fet et al., 2023; Fet & 
Knudson, 2021); adaptierte Darstellung. 
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gerechter und zugleich wirtschaftlicher Weiterbildungen ist ein erklärtes 
Ziel des Weiterbildungsgesetzes (Bundesrat, 2013). Anreize für die Weiter-
bildungsplanung und -entwicklung ergeben sich somit nicht allein aus über-
geordneten gesellschaftlichen Themen und Diskursen, sondern sind aus der 
Perspektive der Weiterbildungsinstitutionen vor allem auch an die Erfüllung 
wirtschaftlicher Ziele gebunden. 

Institutionen neigen dazu, sich externen Wertmassstäben in ähnlicher 
Art und Weise anzugleichen, häufig durch normativen Druck (DiMaggio und 
Powell, 2009). Jedoch ist der normative Bezugsrahmen in modernen Gesell-
schaften zunehmend komplex, mehrdeutig und unsicher. Vor dem Hinter-
grund einer nahezu unübersehbaren Flut an Informationen sind die Konse-
quenzen von Entscheidungen in Wirtschaft und Gesellschaft nur teilweise 
übersehbar (Lucht, 2019). In Weiterbildungsinstitutionen bleibt es dabei 
zumeist den programmverantwortlichen Akteuren und Akteurinnen über-
lassen, Positionierungen zu entwickeln, die sowohl einem grundsätzlichen 
Nachhaltigkeitsanspruch an Weiterbildung als auch einer intern wirtschaft-
lichen und nachfrageorientierten Weiterbildungsplanung und -entwicklung 
gerecht werden können. 

2. Nachhaltigkeit als Weiterbildungsverantwortung

Weiterbildungsinstitutionen sind nicht zuletzt auch kundennahe Dienst-
leister. Am Ende dieser Dienstleistung steht im Idealfall ein wirtschaftlicher 
Erfolg oder im Mindesten die Kostendeckung von Angeboten. Die Teilneh-
menden von Weiterbildungen entrichten hierfür finanzielle Beiträge. Die 
kundenseitige Nachfrage nach Weiterbildungen orientiert sich primär an 
berufsbezogenen Inhalten und deren Verwertbarkeit in der beruflichen 
Praxis oder am Arbeitsmarkt zur Erreichung individueller beruflicher Ziele. 
Weiterbildung ist in diesem Sinne also eine individuelle und ökonomische 
Notwendigkeit eines lebenslangen Lernens, die zudem von den Erwartungen 
der Teilnehmenden abhängig ist, wie sich die Zukunft der Arbeit entwickeln 
wird (Schultheiss und Backes-Gellner, 2023). Dem gegenüber steht der ge-
sellschaftliche Auftrag von Weiterbildung als Systempartner für gelingende 
Transformation im Bereich der ökologischen, sozialen und ökonomischen 
Nachhaltigkeit. Insbesondere Weiterbildungen im Bereich Wirtschaft und 
Management haben den Auftrag, sensitive Themen in Organisationen und im 
Arbeitskontext zu adressieren, wie beispielsweise Diversität, Gleichstellung 
und Inklusion, Klimawandel, ESG (Umwelt, Soziales, Governance) oder ethi-
sches versus unethisches Verhalten am Arbeitsplatz. Bildungsinstitutionen, 
und hier eben auch die Weiterbildung, können dafür einen «Safe Space» bie-
ten, also einen Raum, in welchem kritisches und zukunftsorientiertes Den-
ken möglich sind (Martineau und Cyr, 2024). Dabei kann Weiterbildung nicht 
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nur zum konzeptionellen Nachdenken über mehr Nachhaltigkeit anregen, 
sondern auch durch ihren unmittelbaren Output soziale Ungleichheit für 
ihre Teilnehmenden selbst, beispielsweise im Bereich von Grundkompeten-
zen, ausgleichen und so den Anspruch auf einen gleichberechtigten Zugang 
zu qualitativer Bildung im Sinne der SDG unterstützen. Soziale Ungleichheit 
ist ein von Menschen hergestelltes, aber auch von ihnen veränderbares Ver-
hältnis. Bildung und soziale Nachhaltigkeit sind für sich genommen bereits 
sehr komplexe Gegenstandsbereiche, welche jedoch einer wechselseitigen 
Beeinflussung unterliegen (Kupfer, 2011). Folgt man den frühen Ausführun-
gen von Collins (1979), so manifestieren sich soziale Ungleichheiten häufig 
auch im Bildungsbereich, indem Bildungsinstitutionen zumeist soziokultu-
rell gleiche Gruppen adressieren. Weiterbildung bietet hier eine Chance für 
mehr Inklusion und soziale Nachhaltigkeit, indem sie Anschlusslösungen für 
die Weiterqualifizierung von Geringqualifizierten schafft. 

Ein weiterer Aspekt zur Rolle von Weiterbildung als Systempartner für 
Nachhaltigkeit sind die zu beobachtenden Grenzverschiebungen zwischen 
Wissenschaftssystem und anderen gesellschaftlich relevanten Sphären wie 
Wirtschaft, Politik und Kultur (Kupfer, 2011). In einer Zeit, in welcher der 
Zugang zu Wissen so leicht ist wie nie zuvor, wird der zielgerichtete Umgang 
mit Wissen mehr und mehr zum Wettbewerbsfaktor. Darüber hinaus findet 
wissenschaftliches Wissen immer häufiger Eingang in politische und gesell-
schaftliche Debatten (Stehr, 2001; Kupfer, 2011), wie zuletzt die Coronakrise 
eindrücklich gezeigt hat. Im Zusammenhang mit der Klimakrise oder den 
Diskursen zu sozialer Nachhaltigkeit lässt sich ähnliches beobachten (Stehr, 
2023). Für Weiterbildungsinstitutionen stellt sich dabei die Frage nach ihrer 
künftigen Rolle in diesen Debatten. Es ergibt sich ein zunehmender Vermitt-
lungsbedarf zwischen Wissenschaft und Gesellschaft, welcher durch die 
Bereitstellung geeigneter Weiterbildungsangebote unterstützt werden kann. 

Versteht man Weiterbildung als Systempartner für mehr Nachhaltigkeit, 
so könnte deren Zukunftsrolle zusammengefasst wie folgt aussehen: Einer-
seits als Moderator einer Wissensgesellschaft, der einen sicheren Raum für 
zukunftsgerichtete Debatten und Lösungsansätze für mehr Nachhaltigkeit 
schafft. Andererseits als Garant für eine Teilhabe an lebenslangen und zu-
gleich inklusiven Lernprozessen, welcher soziale Nachhaltigkeit aktiv för-
dert.

3. Nachhaltigkeit als Thema der Weiterbildungsplanung 
und -entwicklung

Wie sich Institutionen im Wandel verhalten und auf welcher Grundlage sie 
die Wertebasis für diesen Wandel schaffen, ist Gegenstand unterschiedlicher 
wissenschaftlicher Disziplinen. Im soziologischen Neo-Institutionalismus 
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vollzieht sich der Wandel von Organisationen in einer fortlaufenden Aus-
tauschbeziehung mit der Umwelt (DiMaggio und Powell, 2009). Ausschlag-
gebend sind dabei unter anderem Wettbewerbszwänge oder normativer 
Druck, welche von aussen auf die Institution einwirken. Dies bedeutet: In-
stitutionen folgen denjenigen Umwelteinflüssen, die den jeweils grössten 
Druck ausüben. Gleichzeitig kommt es aber auch zu einer Nachahmung der 
Konkurrenz, weil sich bei einer Modellierung nach dem Vorbild Anderer Un-
sicherheiten reduzieren und in der Folge ökonomischer Erfolg vermeintlich 
eher sicherstellen lässt (ebd.). Wie passt nun die Verantwortung für Nachhal-
tigkeit aus der Perspektive von Weiterbildungsinstitutionen in dieses Konst-
rukt? Legt man den soeben beschriebenen Neo-Institutionalismus zugrunde, 
benötigen Weiterbildungsinstitutionen also externe Anreize für die Veran-
kerung von Nachhaltigkeit in der Weiterbildungsplanung und -entwicklung. 
Werden vermehrt Angebote zu Weiterbildungen im Kontext von Nachhaltig-
keitsthemen sichtbar, so finden sich durch diese gesteigerte Sichtbarkeit 
im Wettbewerb vermehrt Nachahmer (mimetische Angleichung; DiMaggio 
und Powell, 2009). Eine andere Möglichkeit wäre, dass durch ein gesteigertes 
gesellschaftliches Bewusstsein zu Nachhaltigkeit diese auch für die themati-
sche Ausrichtung von Weiterbildung zunehmend als unverzichtbarer profes-
sioneller Standard wahrgenommen wird (normative Angleichung; ebd.). Nun 
folgt aber gerade die Weiterbildungsplanung und -entwicklung, wie zuvor 
dargelegt, zusätzlich eigenen Bestimmungsfaktoren: Zum einen dem Primat 
der eigenen Wirtschaftlichkeit, welche sich durch eine Orientierung an der 
konkreten Nachfrage nach spezifischen Weiterbildungsinhalten ihrer Ziel-
gruppen am ehesten sicherstellen lässt. Zum anderen durch eine, ebenfalls 
nach aussen in den Angeboten sichtbare, Orientierung am Berufsfeld. Letzte-
res ist vor allem dem Umstand geschuldet, dass die Weiterbildungswahl aus 
der Teilnehmendenperspektive stark durch die unmittelbare Verwertbarkeit 
der Weiterbildungsinhalte im Berufsfeld beeinflusst wird (White-Hancock, 
2023; López, 2020). Je stärker also Nachhaltigkeitsthemen in der Berufspraxis 
verankert sind, desto grösser die potenzielle Nachfrage nach entsprechenden 
Weiterbildungen. Folgt man dem Verständnis von Weiterbildung als Sys-
tempartner für mehr Nachhaltigkeit, so befinden sich die verantwortlichen 
Personen in der Weiterbildungsplanung und -entwicklung jedoch in einem 
Dilemma. Es erscheint primär weniger attraktiv, Lernangebote für die in-
haltliche Auseinandersetzung mit nachhaltiger Transformation in Ökologie, 
Gesellschaft und Ökonomie bereitzustellen, wenn der wirtschaftliche Erfolg 
ebendieser Weiterbildung von einer kundenseitigen Nachfrage abhängig ist, 
die das Thema Nachhaltigkeit möglicherweise bisher immer noch wenig 
priorisiert. Dabei bleibt jedoch festzuhalten, dass im Kontext der Schweizer 
Weiterbildungsinstitutionen die Datenlage in Bezug auf eine systematische 
Erfassung von kundenseitigen Motivatoren bei der Weiterbildungswahl sehr 
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gering ist. Ein Umstand, mit dem auch die verantwortlichen Personen in 
der Weiterbildungsplanung und -entwicklung umgehen müssen. Liegt die 
Vermutung einer unsicheren oder zu geringen Nachfrage nach Nachhaltig-
keitsthemen in der Weiterbildung nahe, bestehen möglicherwiese zu wenig 
Anreize für an Nachhaltigkeitsthemen orientierte Angebote.

4. Fazit

In einen dynamischen und stark wettbewerbsorientierten Weiterbildungs-
markt wie dem der Schweiz stellt sich die Frage, wie Nachhaltigkeitsthemen 
in die Weiterbildungsplanung und -entwicklung trotz vorherrschender Wett-
bewerbslogiken integriert werden können. Im Vorrangmodell der Nachhal-
tigkeit ordnet sich die ökonomische Sphäre sowohl der gesellschaftlichen als 
auch der ökologischen Sphäre unter. Weiterbildungseinrichtungen stellen 
als kundennahe Dienstleister jedoch vor allem Angebote bereit, für die eine 
entsprechende Nachfrage und somit auch wirtschaftliche Durchführung 
zu erwarten ist. Wird dabei die Weiterbildungswahl aus Sicht der Teilneh-
menden vor allem durch die thematischen Bezüge der Weiterbildung zum 
jeweiligen Berufsfeld beeinflusst, so braucht es im Umkehrschluss auch 
immer stärkere Anreize aus der Arbeitswelt, sich vermehrt mit Nachhaltig-
keit zu beschäftigen. Es geht also um eine bilaterale Austauschbeziehung 
zwischen Arbeitswelt und Weiterbildung, die sich aktiv Nachhaltigkeits-
themen widmet und eine gemeinsame Nachhaltigkeitsverantwortung defi-
niert. Aus der Systemperspektive ist die Nachhaltigkeitsverantwortung von 
Weiterbildung ein gesellschaftliches Anliegen, das sowohl Aspekte einer le-
benswerten Umwelt als auch einer nachhaltigen Wirtschaft mitführt. Aus 

N A C H H A LT I G K E I T  A L S  T H E M A  D E R  W E I T E R B I L D U N G S P L A N U N G  
U N D  - E N T W I C K L U N G

Weiterbildung aus der 
Perspektive Gesamtsystem 
(Ökologie, Gesellschaft, 
Ökonomie): 

Weiterbildung als Moderator 
einer Wissensgesellschaft für 
zukünftige nachhaltige 
Transformation; Bereitsteller 
von lebenslangen und 
inklusiven Lernangeboten. 

Nachhaltigkeit aus der 
Perspektive der Weiterbil­
dungsinstitution:

Orientierung an Nachfrage, 
Konkurrenz und normativen 
professionellen Standards. 

Nachhaltigkeit aus der 
Perspektive der Weiterbil­
dungsteilnehmenden:

Nachfrage nach Nachhaltig­
keitsthemen in der Weiter­
bildung potenziell limitiert 
durch die individuelle 
Erwartung der berufsprakti­
schen und arbeitsmarkt­
bezogenen Verwertbarkeit. 

Tab.: Perspektiven auf Nachhaltigkeit als Thema 
in der Weitebildungsplanung und ­entwicklung. 
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Tab.: Perspektiven auf Nachhaltigkeit als Thema in der 
Weitebildungsplanung und -entwicklung.
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der Perspektive der jeweiligen Weiterbildungsinstitutionen wirken jedoch 
zunächst kundenseitige Nachfrage, Konkurrenz am Weiterbildungsmarkt 
und normative professionelle Standards als mögliche Bestimmungsgrössen 
auf die Weiterbildungsplanung und -entwicklung ein. Die Teilnehmenden 
von Weiterbildungen orientieren sich wiederum an der potenziellen Ver-
wertbarkeit von Weiterbildungsthemen in Berufspraxis und am Arbeits-
markt. Den verantwortlichen Personen in der Weiterbildungsplanung und  

-entwicklung fällt somit die Aufgabe zu, zwischen diesen zahlreichen Per-
spektiven abzuwägen und damit letztlich auch das Ausmass der gelebten 
Nachhaltigkeitsverantwortung in der Weiterbildung zu bestimmen. Der 
Vermittlungsauftrag der Weiterbildung zwischen gesamtgesellschaftlichen 
Nachhaltigkeitsanliegen und den Interessen ihrer Teilnehmenden, die sich 
vor allem an der berufsbezogenen Verwertbarkeit von Weiterbildung orien-
tieren, erhält also ein stärkeres Gewicht. Durch die Konkretisierung dieses 
Vermittlungsauftrages wird eine wichtige Voraussetzung geschaffen, damit 
Weiterbildung ihrer Rolle als potenzieller Systempartner für nachhaltige 
Entwicklung gerecht werden kann.

B I A N C A  M A R I A  T O K A R S K I  ist Professorin an der Berner Fachhochschu-
le und Studiengangsleiterin in der Weiterbildung des Departements Wirtschaft. 
Kontakt: bianca.tokarski@bfh.ch
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Nachhaltigkeit als Lern-
gegenstand zur Förderung 
von Mündigkeit im Kontext 
beruflichen Handelns
JUL IA HUFNAGL UND HAR ALD HANTKE

Nachhaltigkeit als Lerngegenstand zeichnet sich durch 
Vielschichtigkeit und Komplexität sowie nicht zuletzt 
durch Normativität und eine entsprechende Instrumen- 
talisierungsgefahr aus. Eine berufsbezogene Konkreti-
sierung und eine oftmals starke Fokussierung auf öko- 
nomische Nachhaltigkeit sind weitere, spezielle Her-
ausforderungen von Nachhaltigkeit als Lerngegenstand 
der formalen Berufsbildung und der beruflichen Wei-
terbildung. Der Berufsbildung wird jedoch weithin eine 
Schlüsselrolle im Rahmen der Nachhaltigkeitstrans- 
formation beigemessen. Vor diesem Hintergrund skiz-
ziert der Beitrag Spezifika von Nachhaltigkeit als nor-
mativem Lerngegenstand und zeigt didaktische Wege 
auf, wie dieser Lerngegenstand in der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung aufgegriffen werden kann, um 
jenseits einer Instrumentalisierung die berufliche 
Mündigkeit der Lernenden zu fördern.
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Einleitung: Vom schwierigen Verhältnis von Nachhal-
tigkeit und Bildung

Nachhaltigkeit zeichnet sich durch Vielschichtigkeit und 
Komplexität aus. So kann Nachhaltigkeit – auch bezogen 
auf die Sustainable Development Goals (SDGs) (Vereinte 
Nationen, 2015) – beispielsweise in die Dimensionen Öko-
logie, Ökonomie und Soziales differenziert werden, zwischen denen sich 
verschiedene Spannungsverhältnisse ergeben. Fungiert Nachhaltigkeit als 
Lerngegenstand, wie dies auch in SDG 4.7 eingefordert wird, gilt es, in dem-
entsprechenden Bildungsprozessen mit dieser Vielschichtigkeit und Kom-
plexität umzugehen. Die Verbindung zwischen Nachhaltigkeit und Bildung 
manifestiert sich aufbauend auf SDG 4.7 in verschiedenen Konzepten wie 
Global Citizenship Education (GCE), Bildung für nachhaltige Entwicklung 
(BNE) und Globales Lernen.

Bei derartigen Bildungsansätzen besteht eine grundsätzliche Herausforde-
rung in der möglichen Instrumentalisierung durch die Orientierung an einer 
normativen Vorgabe, die es mithilfe von Bildung zu erfüllen gilt (Zurstrassen, 
2022, S. 25). Die Auseinandersetzung mit der Frage, «was pädagogisch getan 
und unterlassen werden» (Ruhloff, 1980, S. 24) soll, betrifft nicht nur Nach-
haltigkeit als Lerngegenstand. In Bezug auf Nachhaltigkeit ist die Normativität 
beispielsweise in einer Ausrichtung am Leitbild einer intra- und intergenera-
tionalen Gerechtigkeit (Hauff, 1987) identifizierbar, die auch in den SDGs ver-
ankert ist (Laub, 2021; Wagener, 2019). Dies kann dazu führen, dass vordefi-
nierte Ziele verfolgt werden, die möglicherweise mehr den Bedürfnissen und 
Interessen der Lehrenden als denjenigen der Lernenden entsprechen (Marshall, 
2011, S. 414). Eine solche Instrumentalisierung von Bildung führt nach Freire 
(1972) zu Entmenschlichung, zur Reproduktion von Ungerechtigkeit sowie 
zur Einschränkung der Autonomie und Kreativität der Lernenden und ist bei-
spielsweise auch im Sinne des ‹Überwältigungsverbots› der politischen Bildung 
unzulässig (Sander, 2009). Bildung liegt also immer eine Instrumentalisie-
rungsgefahr zugrunde, auch im Kontext von Nachhaltigkeit.

BNE steht vor diesem Hintergrund in einem «Spannungsfeld zwischen 
normativer Offenheit und Geschlossenheit» (Asmussen et al., 2020, S. 43) und 
hat daher seit jeher das Problem, als normative Verhaltensaufforderung (miss-)
verstanden zu werden (Weselek, 2019, S. 145), die eher zu Affirmation führen 
und weniger eine Emanzipation fördern dürfte. Wagener (2019) verweist auf 
zahlreiche empirische Belege dafür, dass normativ-moralische Appelle von-
seiten der Lehrkräfte bei Lernenden zu einer Abwehrhaltung führen können, 
wodurch sie letztlich sogar die Effektivität einer BNE untergraben. So stellt 
sich die Frage, wie mit einer Ausrichtung an den Leitbildern Nachhaltigkeit 
und Gerechtigkeit als implizite Normativität umgegangen werden und gleich-

SVEB (Hrsg.): Education 
Permanente EP 2024-2, 
Schweizerische Fachzeit-
schrift für Weiterbildung, 
www.ep-web.ch
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zeitig ein selbstbestimmtes Handeln, das auch als solches wahrgenommen 
wird, ermöglicht werden kann. Dabei besteht kein vorgefertigter Weg, wie mit 
der Instrumentalisierungsgefahr umzugehen ist. Wichtig ist, dass normative 
Setzungen wie eine Orientierung an Nachhaltigkeit und Gerechtigkeit «auch 
ausgesprochen und klar offen dargelegt wird, um nicht implizit zu indoktri-
nieren» (Tafner, 2018, S. 135). Die Lernenden sollen in die Lage versetzt werden, 
selbst als eigenständige, mündige Individuen begründete Entscheidungen zu 
treffen. Nachhaltigkeit als Lerngegenstand zielt damit nicht immer auf Ver-
haltensänderung ab, sondern auf eine Förderung von Mündigkeit als «Selbst-
bestimmungs- und Solidaritätsfähigkeit» (Tafner, 2018, S. 116).

Soll eine Auseinandersetzung mit Nachhaltigkeit in Bildungsprozessen 
jedoch entgegen der oben beschriebenen Instrumentalisierung Mündigkeit 
fördern, gehen hiermit herausfordernde Implikationen auf der Ebene päda-
gogischer und didaktischer Herangehensweisen einher (Laub, 2021). Nach-
haltigkeit kann von daher bezeichnet werden als «normativer Leitstern, auf 
den es sich zuzubewegen gilt, der aber den richtigen Weg unbestimmt lässt 
und letztlich als Ziel unerreichbar bleibt» (Hirata, 2022, S. 45). Und Bildung 
erfordert in diesem Kontext eine ergebnisoffene Auseinandersetzung, die 
einer Instrumentalisierung im Rahmen des Nachvollziehens eines vermeint-
lich richtigen Wegs entgegensteht.

Vor dem Hintergrund dieses Verhältnisses von Nachhaltigkeit und Bil-
dung wird im Folgenden ein konkreterer Blick auf Herausforderungen, aber 
auch Chancen dieses Verhältnisses zur Förderung beruflicher Mündigkeit 

im Rahmen der Berufsbildung geworfen. Dies geschieht erst 
einmal auf einer grundlegenderen Ebene, bevor hieraus 
dann auf didaktischer Ebene konkretere Konsequenzen für 
die Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements gezogen wer-
den.

Nachhaltigkeit im Kontext der Berufsbildung

Im Kontext des Verhältnisses von Nachhaltigkeit und Bil-
dung bietet die Berufsbildung1 im Speziellen ähnliche Her-
ausforderungen, aber auch Chancen. Als Herausforderung 
zeigt sich auch hier der oben erwähnte komplexe und viel-
schichtige Charakter von Nachhaltigkeit – hier jedoch be-
zogen auf berufliches Handeln.

In der Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung 
(BBNE) kann analytisch unterschieden werden zwischen 
grundsätzlichen bzw. berufsübergreifenden sowie berufs- 
bzw. domänenspezifischen Konzeptionen. So wird mit Blick 
auf eine grundsätzliche Konzeption insbesondere das Ver-

1	 Die Berufsbildung 
umfasst duale Berufs- 
ausbildungsgänge, 
schulische voll- und 
teilqualifizierende 
berufliche Bildungs-
gänge sowie die 
berufliche Weiterbil-
dung (Kutt et al., 2016, 
S. 379). Die berufliche 
Weiterbildung ist  
im Gegensatz zur 
betrieblichen Weiter- 
bildung nicht einzel- 
betrieblich angelegt, 
sondern «längerfristig 
gestaltet und zielt 
vollständig oder teil- 
weise auf einen 
anerkannten berufli- 
chen Weiterbildungs-
abschluss» (Frommber-
ger, 2016, S. 26),  
meist durch eine 
berufliche Fortbildung 
oder Umschulung.
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hältnis von Lernenden, ihrem (Berufs-)Handeln und deren Auswirkungen 
auf die Welt im Kontext einer individuellen (Berufs-)Identitätsentwicklung 
erörtert (Hantke, 2018; Tafner et al., 2022; Zurstrassen, 2022). Mit Blick auf 
eine spezifischere Konzeption werden hingegen Branchen-, Berufs- und Do-
mänenspezifika als Ausgangspunkt einer BBNE betont (Kiepe, 2021). Gemein-
sames Anliegen der unterschiedlichen Grundkonzeptionen ist jedoch, «Indi-
viduen in Beruf, Arbeit und Bildung zur kompetenten Mitgestaltung einer 
nachhaltigen Zukunft [zu] sensibilisieren, motivieren und befähigen» (Reb-
mann & Schlömer, 2020, S. 334). BBNE versteht sich somit als lebenslanger 
Prozess und zentrales Element von Bildung, das Individuen befähigt, mit 
gegenwärtigen und zukünftigen Herausforderungen in beruflichen, gesell-
schaftlichen und privaten Situationen verantwortungsvoll umzugehen. Eine 
BBNE soll – erst einmal normativ gesprochen – dazu beitragen, die SDGs 
durch eine Veränderung des Berufshandelns zu erreichen.  

BBNE als eigene Diskurslinie innerhalb der BNE

Der Diskurs zur BBNE im Kontext der Aus- und Weiterbildung kann nicht als 
Teildiskurs einer BNE angesehen werden, sondern markiert eine eigene Dis-
kurslinie. Einerseits liegt dies grundsätzlich am Bezug der BBNE zum beruf-
lichen Handeln, andererseits liegt dies – in Deutschland – nicht zuletzt auch 
daran, dass die BBNE seit den 1990er Jahren insbesondere durch sogenannte 
Modellversuche des deutschen Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) ge-
staltet wird (z.B. Melzig et al., 2021) und dadurch – im Sinne eines eigenen 
Diskurses – an Aufmerksamkeit gewonnen hat (De Haan et al., 2021). Ganz im 
Sinne der oben skizzierten beiden Grundkonzeptionen einer BBNE haben die 
Modellversuche gezeigt, dass Nachhaltigkeit einerseits als Geschäftsmodell 
Ausgangspunkt einer arbeits- und geschäftsprozessorientierten BBNE dienen 
kann (Schlömer et al., 2021, S. 119). Hierbei geht es beispielsweise darum, in 
Lehr-Lern-Prozessen im Sinne einer Entrepreneurship Education nachhalti-
gere Produkte oder Dienstleistungen zu entwickeln, durch die ‹alte›, nicht 
nachhaltige Produkte oder Dienstleistungen ersetzt werden. Andererseits 
haben die Modellversuche auch gezeigt, dass es innerhalb der gegenwärtigen 
Arbeits- und Geschäftsprozesse zu strukturellen Dilemmata zwischen dem 
Anspruch einer nachhaltigen Entwicklung und einer rein wirtschaftlichen 
Entwicklung kommen kann, die sich nicht durch die Entwicklung nachhal-
tigerer Produkte oder Dienstleistungen lösen lassen (Fischer et al., 2021, S. 93 
ff.). Hierbei geht es beispielsweise darum, in Lehr-Lern-Prozessen ein syste-
misches Verständnis für die Widersprüche eines auf Ressourcenverbrauch 
basierenden Wirtschaftens im Kontext ökologischer Belastungsgrenzen der 
Erde aufzubauen. Diese beiden exemplarischen Ausprägungen veranschau-
lichen die Breite des Diskurses zur BBNE.
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Insbesondere mit Blick auf den Umgang mit der grundsätzlichen Norma-
tivität von Nachhaltigkeit und der damit zusammenhängenden Instrumen-
talisierungsgefahr besteht eine nicht zu unterschätzende Herausforderung 
in der praktischen Gestaltung von BBNE. Indem die SDGs beispielsweise ein-
fordern, soziale und ökologische Dimensionen im Kontext der Erwerbsarbeit 
zu berücksichtigen, gleichzeitig aber in der Berufsbildung Marktmechanis-
men ein Handeln vornehmlich nach ökonomischen Dimensionen verlangen, 
stehen Beschäftigte vor Dilemmata. Diese Dilemmata des Umgangs mit un-
terschiedlichen handlungsleitenden Perspektiven zur Gestaltung des Wirt-
schaftens im Kontext gesellschaftlicher Entwicklung müssen Beschäftigte 
zwischen der Erfüllung konkreter Tätigkeiten unter utilitaristischen Mass
stäben und einem Einsatz für eine nachhaltigkeitsorientierte Veränderung 
dieser Prozesse austarieren (Tafner et al., 2022, S. 23). Derartige Dilemmata 
werden auch als DNA der BBNE bezeichnet (Fischer et al., 2021, S. 93 ff.).

Dilemmata als Chance der Berücksichtigung von Nachhaltigkeit 
in der Berufsbildung

Eine grundsätzliche Anschlussfähigkeit von Nachhaltigkeit an betriebliche 
Routinen ist mittlerweile jedoch stellenweise gegeben. So setzen sich Unter-
nehmen zum Beispiel mit gesellschaftspolitischen Ansätzen wie Corporate 
Social Responsibility (CSR) und Nachhaltigkeitsberichterstattung auseinan-
der. Ausserdem können einige Branchen und Unternehmen ihre Existenz nur 
sichern, wenn sie ihre Arbeits- und Geschäftsprozesse an einem nachhalti-
geren Wirtschaften ausrichten (Schlömer et al., 2021, S. 112). Daneben kann 
es in Zeiten des Fachkräftemangels auch aus Gründen der Fachkräftesiche-
rung wichtig sein, mit einer Nachhaltigkeitsorientierung dem vermehrten 
Wunsch von Jugendlichen nach gesellschaftlich sinnhaften Tätigkeiten nach-
zukommen (Albert et al., 2019). Trotz dieser Tendenzen ist das betriebliche 
Nachhaltigkeitsengagement häufig jedoch überwiegend von ökonomischen 
Überlegungen geprägt. Daher haben sich die oben skizzierten Dilemmata im 
Kontext einer ‹ehrlichen› Verfolgung von Nachhaltigkeitszielen im Kontext 
der Berufsbildung bislang noch nicht aufgelöst.

In diesen Dilemmata liegen jedoch auch Chancen der Umsetzung einer 
BBNE. Diese liegen insbesondere darin, die Dilemmata in Berufsbildungs-
prozessen zur Ausprägung beruflicher Mündigkeit in den Blick zu nehmen. 
Denn überträgt man die geschilderten Dilemmata auf die grundsätzliche 
Ebene der Berufsbildung, wird ersichtlich, dass der Berufsbildung ein Span-
nungsfeld zwischen Mündigkeit und Tüchtigkeit immanent ist, welches sich 
aus den grundsätzlich unterschiedlichen Interessen verschiedener Akteure 
ergibt. So strebt die Berufsbildung einerseits nach einer Bildung mündiger 
Bürger:innen, andererseits strebt sie – im Sinne von Qualifizierung – nach 
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einer Verwertbarkeit der zu erwerbenden Kompetenzen für ökonomische 
Zwecke. Beide Perspektiven haben seit jeher rahmengebende Relevanz in der 
Berufsbildungsforschung (Dobischat & Düsseldorf, 2018). Die zuvor darge-
legten Dilemmata bieten daher die Möglichkeit, diesen beiden an die Berufs-
bildung gestellten Anforderungen gerecht zu werden. Dies gelingt im Kon-
text der BBNE potenziell durch eine Befähigung der Beschäftigten, in 
tatsächlichen beruflichen Situationen handlungsorientiert und damit mün-
dig mit diesen Dilemmata umgehen zu können. Anders formuliert: Die Be-
schäftigten werden hierdurch in die Lage versetzt, ihre eigenen beruflichen 
Handlungsspielräume im mündigen Umgang mit Dilemmata einer nach-
haltigen Entwicklung tüchtig nutzen zu können. Als besondere Merkmale 
der Berufsbildung gelten daher – in Abgrenzung zur Allgemeinbildung – Be-
ruflichkeit und Situationsorientierung als dominierende Prinzipien zur 
Strukturierung von Arbeits- und Geschäftsprozessen (Beer & Frommberger, 
2022) sowie Handlungsorientierung (Herkner & Pahl, 2020). In der Berück-
sichtigung dieser Wesensmerkmale liegt jedoch auch die Kritik, dass eine 
dominant arbeits- und geschäftsprozessorientierte Berufsbildung dazu ten-
diert, gesellschaftliche Problemlagen auszublenden (Tafner et al., 2022, S. 23), 
obwohl gerade die BBNE diese in die Berufsbildungsprozesse integrieren 
müsste.

Konsequenzen für die Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements  

Grundfrage der Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements einer BBNE im Kon-
text der vorangegangenen Ausführungen ist, wie in Berufsbildungsprozes-
sen nun Nachhaltigkeit als normativer Lerngegenstand aufgegriffen wer-
den kann, sich aber eine einseitige Instrumentalisierung verhindern und 
dagegen berufliche Mündigkeit fördern lässt. Eine Möglichkeit, diese span-
nungsbeladene Grundfrage im Rahmen einer BBNE zu berücksichtigen, ist 
die Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements auf Basis didaktischer Leitlinien, 
die ursprünglich Ergebnis der BIBB-Modellversuche waren (Vollmer & Kuhl-
meier, 2014, S. 205 ff.), seitdem jedoch mit Blick auf die Berücksichtigung der 
SDGs weiterentwickelt und – wie im Diskurs eingefordert (Singer-Brodowski 
& Holst, 2022) – konkretisiert wurden (Holst & Hantke, 2023, S. 45 ff.). Diese 
Leitlinien beanspruchen eine Integration der oben gegeneinandergestellten 
Grundkonzeptionen einer BBNE. So setzen sie zunächst an Branchen-, Berufs- 
und Domänenspezifika an, fordern auf dieser Basis die Lernenden jedoch 
dazu heraus, ihr eigenes, ggf. auf Dilemmata beruhendes Verhältnis zwi-
schen den SDGs und dem (Berufs-)Handeln mit Blick auf die beiderseitigen 
Auswirkungen im Kontext ihrer individuellen (Berufs-)Identitätsentwicklung 
zu reflektieren. Damit kann potenziell ein reflektierter Umgang mit dem 
oben problematisierten normativen Charakter von Nachhaltigkeit realisiert 
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werden. Die Anwendung der didaktischen Leitlinien ist grundsätzlich in al-
len didaktisierten, formalisierten Settings der Aus- und Weiterbildung mög-
lich, sei es in der Erstausbildung oder in der beruflichen Weiterbildung.

Konkret geht es in der Berücksichtigung der didaktischen Leitlinien darum, 
«die Lernenden dazu zu befähigen, ökologische und soziale Nachhaltigkeit mit 
dem konkreten [ökonomischen] Berufshandeln zu verbinden, und produktiv 
mit Zielkonflikten, Spannungsfeldern und möglichen Synergien zwischen 
ökonomischen Anreizen und ökologischer wie sozialer Nachhaltigkeit umzu-
gehen, um damit ein ökonomisch tragfähiges und gleichzeitig sozial gerechtes 
Wirtschaften […] mitgestalten zu können» (Holst & Hantke, 2023, S. 47). Im 
Folgenden werden Leitfragen formuliert, mit denen dieser Anspruch eingelöst 
werden kann (ebd., S. 48 ff.). Die Leitfragen werden am Beispiel der kaufmän-
nischen Praxis in der Transport- und Logistikbranche exemplarisch ausdiffe-
renziert und sind in Abbildung 1 zusammenfassend dargestellt.

Abb. 1: Didaktische Leitlinien zur Gestaltung von Lehr-Lern-Arrange-
ments einer Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung (BBNE).

1 .  I D E N T I F I K A T I O N

Welche beruflichen Handlungssituationen lassen 
sich aus der jeweiligen beruflichen Tätigkeit 
ableiten?

3 .  I N H A LT E

Welche Inhalte lassen sich aus den Schnittpunkten 
bilden? 

5 .  U M S E T Z U N G

Welche didaktisch begründeten Schwerpunkte 
können oder sollten dabei gesetzt werden?

4 .  Ü B E R F Ü H R U N G

Welche Art von Lehr-Lern-Arrangements können 
wie auf Basis der Inhalte einer BBNE entwickelt 
werden?

2 .  A N A LY S E

– Welche Auswirkungen haben die identifizierten   
   beruflichen Handlungssituationen auf ein 
   bestimmtes Ziel einer nachhaltigen 
   Entwicklung?
– Welche Auswirkungen hat ein bestimmtes 
   Ziel einer nachhaltigen Entwicklung auf die 
   identifizierten beruflichen Handlungssitua-
   tionen?
– Inwiefern wird dadurch die Gestaltung eines 
   sozial gerechten Zusammenlebens aller 
   innerhalb der ökologischen Grenzen der Erde 
   beeinflusst – sowohl in der Gegenwart als auch 
   in der Zukunft?

B E R U F L I C H E  H A N D L U N G S S I T U A T I O N

-orientierung

Wissenschafts- Situations- Persönlichkeits- Handlungs- Gestaltungs-

05d_Hufnagl_Hantke

Abb. 1: Didaktische Leitlinien zur Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements einer Be-
rufsbildung für nachhaltige Entwicklung (BBNE) (eigene Darstellung in Anlehnung 
an Hantke & Holst, 2023, S. 48 ff.; Vollmer & Kuhlmeier, 2014, S. 205 ff.).
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Leitfragen zur Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements einer BBNE, die exem-
plarisch am Beispiel der Transport- und Logistikbranche beantwortet werden 
(Holst & Hantke, 2023, S. 48 ff.):
1. 	Welche beruflichen Handlungssituationen lassen sich aus der jeweiligen  
	 beruflichen Tätigkeit ableiten? 
	 Exemplarische Handlungssituationen der Transport- und Logistikbranche:  
	 Erfassung von Transportbedürfnissen der Kund:innen; Beratung der  
	 Kund:innen bei der Auswahl von Verkehrsträgern; Bearbeitung von Fracht- 
	 aufträgen; Abrechnung von Frachtaufträgen und Ermittlung des Erfolgs  
	 dieser Aufträge; …
2. Welche Auswirkungen haben die identifizierten beruf- 
	 lichen Handlungssituationen auf ein bestimmtes Ziel  
	 einer nachhaltigen Entwicklung?  
	 Welche Auswirkungen hat ein bestimmtes Ziel einer  
	 nachhaltigen Entwicklung auf die identifizierten beruf- 
	 lichen Handlungssituationen?
	 Inwiefern wird dadurch die Gestaltung eines sozial ge 
	 rechten Zusammenlebens aller innerhalb der ökologi- 
	 schen Grenzen der Erde beeinflusst – sowohl in der Ge- 
	 genwart als auch in der Zukunft? Exemplarische Schnitt 
	 punkte der beruflichen Handlungssituationen mit einzel- 
	 nen SDGs2: 
	 – 	Die berufliche Handlungssituation «Beratung der Auf- 
		  traggeber:innen bei der Auswahl der Verkehrsträger»  
		  hat Auswirkungen auf das Ziel «Massnahmen zum Kli- 
		  maschutz», weil die Wahl eines Verkehrsträgers oder  
		  einer Kombination verschiedener Verkehrsträger die  
		  CO2-Emissionen einer Transport- und Logistikdienst- 
		  leistung beeinflussen. 
	 – Die berufliche Handlungssituation «Einholen von  
		  Angeboten» hat Auswirkungen auf die Ziele «Nachhal- 
		  tige/r Konsum und Produktion» sowie «Massnahmen  
		  zum Klimaschutz», weil bei der Vergabe von Aufträgen  
		  neben quantitativen, rein ökonomischen Kriterien des  
		  Angebotsvergleichs auch qualitative Kriterien, wie z.B.  
		  die Senkung der CO2-Emissionen oder die Ressourcen- 
		  schonung bei der Erbringung der Transport- und Logis- 
		  tikdienstleistung, berücksichtigt werden könnten.
3. 	Welche Inhalte lassen sich aus den Schnittpunkte bilden?
	 Aus den exemplarisch genannten Schnittpunkten könnten  
	 sich beispielsweise folgende Inhalte3 als Basis einer nach- 
	 haltigen Unterrichtsgestaltung ergeben: 

2	 Die SDGs könnten dazu 
führen, dass nur 
einfach umsetzbare 
Ziele verfolgt werden, 
ohne Spannungsfelder 
zu provozieren. Die 
Leitfragen unterstützen 
dabei, sich auch mit 
herausfordernden 
Zielen auseinanderzu-
setzen (Holst & Hantke, 
2023, S. 53).

3	 Die exemplarisch 
aufgeführten Inhalte 
verdeutlichen, dass sich 
zwischen konkretem 
Berufshandeln und 
Nachhaltigkeit 
Zielkonflikte oder 
Widersprüche ergeben 
können. Werden 
beispielsweise 
«ökologische und 
soziale Aspekte 
berücksichtigt, kann 
dies zu höheren 
individuellen Kosten für 
die Kund:innen führen, 
während gleichzeitig 
die Kosten für die 
Allgemeinheit sinken» 
(Holst & Hantke, 2023, 
S. 53). Der individuelle 
Umgang mit derartigen 
Widersprüchen ist im 
Rahmen von 
nachhaltigkeitsorien-
tierten Lehr-Lern-Pro-
zessen bildungsförder-
lich, da er unter 
anderem dazu führt, 
der oben beschriebenen 
Instrumentalisierung 
entgegenzuwirken.
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	 – Analyse des Dienstleistungsportfolios des eigenen Unternehmens im  
		  Hinblick auf das Angebot verschiedener Verkehrsträger und ihrer CO2-  
		  und Feinstaubemissionen.
 	 – Berechnung des CO2-Fussabdrucks von Dienstleistungen des eigenen  
		  Unternehmens und Entwicklung von Massnahmen, um diesen zu ver- 
		  ringern.
 	 – Auseinandersetzung mit Vor- und Nachteilen verschiedener Verkehrs- 
		  träger im Hinblick auf CO2- und Feinstaubemissionen.
4.	Welche Art von Lehr-Lern-Arrangements können wie auf Basis der Inhalte  
	 einer BBNE entwickelt werden?
	 Bei der Beantwortung dieser Frage geht es makrodidaktisch auch um die  
	 explizite oder implizite Einlösung didaktischer Prinzipien. Abbildung 2  
	 fasst die Prinzipien zusammen, die bei der Entwicklung von Lehr-Lern- 
	 Arrangements einer BBNE berücksichtigt werden sollten.
5.	Welche didaktisch begründeten Schwerpunkte können oder sollten dabei  
	 gesetzt werden?
	 Mit Blick auf die Realisierung von Bildung im Kontext von Nachhaltigkeit  
	 ist folgender Leitsatz zur Beantwortung dieser Frage hilfreich: «Nicht alles  
	 auf einmal, aber insgesamt ausgewogen» (Holst & Hantke, 2023, S. 63).  
	 So sollen und können beispielsweise nicht in jeder Unterrichtseinheit alle  
	 Nachhaltigkeitsziele in den Blick genommen werden, jedoch im «gesam- 
	 ten Verlauf des Ausbildungsgangs ausgewogen thematisiert werden und  
	 nicht einzelne – im Sinne des ‹Rosinenpickens› – durchgängig unberück- 
	 sichtigt bleiben» (ebd.). Ausserdem sollte sich der Unterricht in der Grund- 
	 ausrichtung an der Persönlichkeitsentwicklung der Lernenden orientieren  
	 und daher methodisch so arrangiert werden, dass die Lernenden «auf den  
	 Umgang mit Zielkonflikten im (beruflichen) Alltag vorbereitet und darin  
	 bestärkt werden, diese Lernerfahrungen auf ihre (zukünftigen) berufli- 
	 chen Situationen zu übertragen» (ebd.). Menschen können im Sinne einer  
	 derartig ausgestalteten BBNE zu aktiven Bürger:innen werden, die in der  
	 Lage sind, ihre eigene Realität zu verändern und für eine gerechtere Ge- 
	 sellschaft einzutreten (Freire, 1972), ohne einem vordefinierten Zweck zu  
	 dienen.

Ausblick

Dieses kurz skizzierte mögliche didaktische Vorgehen zur Realisierung 
einer BBNE bietet eine exemplarische Antwort auf die Frage, wie in Berufs-
bildungsprozessen Nachhaltigkeit als normativer Lerngegenstand zur För-
derung beruf licher Mündigkeit aufgegriffen werden kann. So kann Lernen-
den im Rahmen der Realisierung einer BBNE «das Recht auf eine neutrale 
und unabhängige politische Meinungsbildung» (Singer-Brodowski, 2016, 
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S. 14) gewährt werden. Dieses Recht dient als Grundlage zur Ausbildung 
eines eigenständigen und selbstbestimmten Handelns (nicht nur) im beruf-
lichen Kontext (Hantke, 2021; Tafner et al., 2022) und kann letztlich auch 
als eine Gelingensbedingung der Nachhaltigkeitstransformation angesehen 
werden. Normativ-moralische Handlungsaufforderungen können – empi-
risch nachgewiesen – zu einer Abwehrhaltung bei Lernenden führen (Wa-
gener, 2019), was den Prozess der Nachhaltigkeitstransformation letztlich 
konterkarieren könnte, da involvierte und partizipierende Menschen als 
Voraussetzung dieses Prozesses gelten – nicht nur, aber auch im Rahmen 
des Berufshandeln als massgebliches, alltägliches Handlungsfeld (Melzig 
& Weber, 2020).

Sowohl in der dualen und schulischen Berufsbildung als auch der be-
ruf lichen Weiterbildung ist insbesondere das aus- und weiterbildende Per-
sonal gefragt, normative Ziele bei der Ausgestaltung der konkreten didak-
tischen Umsetzung offenzulegen und Instrumentalisierungstendenzen zu 
umgehen. Dafür ist es im Sinne des pädagogischen Doppeldeckers (Geißler 
& Rotering-Steinberg, 1985) notwendig, Aus- und Weiterbildungspersonal 
sowohl in Bezug auf Inhalte als auch in Bezug auf Methoden zu schulen. 

Welche Wis-
senschaften sind 
für meinen 
Bildungsgang 
relevant?
Wie wird Nach- 
haltigkeit dort 
thematisiert?

In welchen 
Lebenssituationen 
bewegen sich  
die Lernenden 
gegenwärtig und 
zukünftig?
Welche Bezüge 
können zwischen 
diesen Lebens-
situationen und 
Nachhaltigkeit 
hergestellt 
werden?

Wie sollte ich 
meine Lehr-Lern- 
Arrangements 
aufbauen, damit 
sie den Lernenden 
Selbstreflexion 
und Selbstbestim-
mung  
ermöglichen?
Wie sollte ich 
meine Lehr-Lern- 
Arrangements 
aufbauen, damit 
die Lernenden  
ihre Rolle im 
Kontext von 
Nachhaltigkeit 
reflektieren und 
finden können?

Wie sollte ich 
meine Lehr-Lern- 
Arrangements 
aufbauen, damit 
sie zur Förderung 
von Fertigkeiten 
und Kenntnissen 
beitragen, die 
notwendig sind, 
um berufliche 
Tätigkeiten 
auszuüben?
Welche Bezüge 
können zwischen 
beruflichen 
Fertigkeiten und 
Kenntnissen und 
Nachhaltigkeit 
hergestellt 
werden?

Wie sollte ich 
meine Lehr-Lern- 
Arrangements 
aufbauen, damit 
sie zur Förderung 
von Fertigkeiten 
und Kenntnissen 
beitragen, die 
notwendig sind, 
um Gesellschaft 
gemeinsam 
mitgestalten zu 
können?
Welche Bezüge 
können zwischen 
der Gesellschafts-
gestaltung  
und Nachhaltig-
keit hergestellt 
werden?

Abb. 2: Didaktische Prinzipien zur Gestaltung von Lehr-Lern-Arran-
gements einer Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung.

05d_Hufnagl_Hantke

-orientierung

Wissenschafts- Situations- Persönlichkeits- Handlungs- Gestaltungs-

Abb. 2: Didaktische Prinzipien zur Gestaltung von Lehr-Lern-Ar-
rangements einer Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung 
(BBNE) (eigene Darstellung in Anlehnung an Hantke & Holst, 
2023, S. 57 f.).
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Dies impliziert die Notwendigkeit, die jeweiligen Prozesse selbst zu durch-
leben, um sie im Anschluss mit den eigenen Teilnehmenden in beruf lichen 
Settings umsetzen zu können (Reißland et al., 2024, S. 204).

J U L I A  H U F N A G L , Wissenschaftliche Mitarbeiterin, TU Chemnitz. Kontakt: 
julia.hufnagl@phil.tu-chemnitz.de

P R O F.  D R .  H A R A L D  H A N T K E , Juniorprofessor für sozialwissenschaft-
liche Bildung, insb. Wirtschaftsdidaktik, Leuphana Universität Lüneburg. Kontakt: 
harald.hantke@leuphana.de
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Praxis

Weiterbildungsanbieter, die Kurse zu klimagerechtem Kon-
sum anbieten, dabei aber hohe Gebäudeemissionen aufwei-
sen und in der Cafeteria klimaschädliche Produkte anbieten, 
werden nicht als glaubwürdige Vermittler von Nachhaltig-
keit wahrgenommen.
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Bildung für Nachhaltigkeit –  
ein langwieriger Prozess
AL ICE  JOHNSON UND HELENE S IRONI  
IM  GESPR ÄCH MIT RONALD SCHENKEL

Die Stiftung SILVIVA bietet seit 1985 Weiterbildungen 
mit Schwerpunkt Umwelt, Bildung für Nachhaltigkeit 
und transformatives Lernen an. Die Angebote richten 
sich an Multiplikatorinnen und Multiplikatoren. Dass 
SILVIVA gerade diese Zielgruppe anvisiert, basiert auf 
der Überzeugung, dass Bildung für Nachhaltigkeit ein 
langfristiger Prozess und letztlich eine Generationen-
aufgabe ist. Wir sprachen mit Alice Johnson, verantwort-
lich für den Lehrgang CAS Naturbezogene Umweltbil-
dung, und Helene Sironi, Ausbildungsleiterin 
SVEB-Kurse.
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Frau Johnson, Frau Sironi, Ihre Angebote richten sich 
an Lehrpersonen, Trainerinnen oder Trainer, kurz 
gesagt Vermittlerinnen und Vermittler. Warum ist 
gerade diese Zielgruppe für Sie wichtig?

A L I C E  J O H N S O N :  Das hat mit der Frage der Wirkung, aber 
auch ein wenig mit uns und unserer Organisation zu tun. 
Wir sind eine kleine nationale Organisation, verfügen über etwa 700 Stellen-
prozente in drei Sprachen. Das heisst, wenn wir mit Schulklassen direkt ar-
beiten wollten, dann hätten wir eine sehr geringe Wirkungskraft. Die Arbeit 
mit Multiplikatoren – dazu zählen auch Schulleitungen, PH, Dozentinnen 
an Hochschulen – erzielt eine andere Breitenwirkung.
H E L E N E  S I R O N I :  Bildung für Nachhaltigkeit und transformatives Lernen ist 
kein kurzfristiger Prozess. Lehrpersonen oder Personen in der Erwachse-
nenbildung garantieren eine langfristige Wirkung, indem sie transformati-
ves Lernen über Generationen hinweg begleiten können. Das gilt auch für 
andere Vermittlungsaufgaben. Ob wir nun von Coachen, Facilitation oder 
Moderation sprechen, immer sind damit Begleitprozesse gemeint.

Aus welchen Bereichen kommen Ihre Teilnehmenden?

J O H N S O N :  In der Deutschschweiz sind es im CAS heute bis zu 80% Lehrperso-
nen. In der Romandie ist ihr Anteil etwas geringer, er beträgt vielleicht 50%. 
Darüber hinaus besuchen Personen mit einem konkreten Bezug zur Natur 
unsere Kurse, also Forstwarte, Gärtnerinnen, Biologen, Umweltnaturwissen-
schaftlerinnen. Und in jedem Kurs gibt es auch ein paar Quereinsteigerinnen 
und Quereinsteiger, deren Hintergrund von den oben genannten Profilen 
abweicht. Sie haben ganz einfach eine Möglichkeit entdeckt, engeren Kon-
takt zur Natur herzustellen, mehr Wissen über die Natur zu sammeln und 
schliesslich in irgendeiner Rolle vermittelnd tätig zu werden.

Wie sieht das im SVEB-Kurs aus?

S I R O N I :  Im SVEB-Kurs hat etwa die Hälfte ein Umweltstudium absolviert, sei 
es Biologie, Umweltwissenschaft oder Geographie. Andere haben «grüne» 
Berufe, sind Landwirte, Gärtnerinnen oder Umweltberater. Das Spektrum 
ist sehr breit.

SILVIVA ist seit knapp 40 Jahren aktiv, wobei es immer darum ging, in 
die Natur hinauszugehen und dort zu lernen. Trägt dieses Konzept 
auch heute noch, im Zeitalter von Digitalisierung und Virtual Reality?

SVEB (Hrsg.): Education 
Permanente EP 2024-2, 
Schweizerische Fachzeit-
schrift für Weiterbildung, 
www.ep-web.ch
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J O H N S O N :  Umweltbildung, wie wir sie verstehen, ist Bildung für nachhalti-
ge Entwicklung an den Beispielen Naturräume oder natürliche Ressourcen. 
Der Begriff wird heute als etwas eher Altbackenes wahrgenommen, aber die 
Inhalte werden weiter nachgefragt. Charakteristisch für unsere Angebote ist 
übrigens bis heute, dass das Lernen draussen im Vordergrund steht.

Funktioniert das für alle Teilnehmenden gleich gut?

J O H N S O N :  Dieser Lernzugang funktioniert nicht für jeden gleich gut. Aber 
die Personen, die unsere Kurse belegen, suchen natürlich genau das. Sie sind 
überzeugt vom Wert dieser Art des Lernens und wollen die Erfahrung ihren 
Schülerinnen und Schülern oder Erwachsenengruppen ebenfalls vermitteln. 
Ich denke, das Lernen in der Natur öffnet einen zusätzlichen Zugang zum 
Lernen, indem man sich sinnlich erfahrbar mit Phänomenen auseinander-
setzt.

Sie sagen, ein zentraler Aspekt der Ausbildung liege in der Befähi-
gung, Prozesse in Gang zu bringen. Welche Rolle spielen eigentlich 
Umweltfakten und deren Vermittlung noch?

J O H N S O N :  Umweltfakten sind nach wie vor nicht vernachlässigbar, auch 
wenn man das Gefühl hat, man wisse schon alles. Es gibt in den Kursen oft 
Aha-Effekte. Die Leute erfahren etwas, das sie nicht gewusst haben, obwohl 
ihre Wissensbasis bereits relativ breit ist. Und es ist etwas Anderes, ob man 
eine Information zum Beispiel über Ressourcenknappheit via Medien zur 
Kenntnis nimmt oder sich damit im Rahmen einer Diskussion über Ressour-
cenmanagement auseinandersetzt. Darin liegt der Nutzen des Kurses: Es geht 
um Reflexion, Kontextualisierung und Vertiefung von Fakten, was wiederum 
die Überzeugungsfähigkeit der Teilnehmenden stärkt.
S I R O N I :  Jeder und jede Teilnehmende interpretiert die Fakten unterschied-
lich aufgrund der jeweiligen Sozialisierung, des Ausbildungs- und Erfah-
rungshintergrundes. In den Kursen ist dies wertvoll, denn im Austausch mit 
anderen lernt man erst unterschiedliche Sichtweisen kennen. Für die zu-
künftige Arbeit als Lehrperson oder Kursleitende ist das gerade mit einem 
mitunter aufgeladenen Thema wie zum Beispiel Klimawandel eminent wich-
tig. Am Ende geht es darum, weiterzukommen. Dafür muss man lernen, mit 
anderen Sichtweisen umzugehen, diese zu respektieren und seine eigenen 
Perspektiven zu überdenken.

Weiterkommen, ins Handeln kommen: Wenn wir über Nachhaltigkeit 
sprechen, so geht es aber am Ende doch darum?
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S I R O N I :  Wenn wir uns nur die Fakten anschauen, zum Beispiel zum Kli-
mawandel oder Biodiversitätsverlust, so fühlen wir uns unter Umständen 
hilf los. Jemand, der eine umwelt- oder naturbezogene Weiterbildung durch-
laufen hat, sollte in der Lage sein, als Vermittlerin oder Vermittler seinen 
Teilnehmenden einen Weg aus dieser Hilf losigkeit aufzuzeigen und ihnen 
Instrumente und Kompetenzen an die Hand zu geben, damit sie in einem 
konkreten Bereich etwas bewirken können.

Welche Kompetenzen meinen Sie?

S I R O N I :  Wir orientieren uns an den BNE-Kompetenzen und den Kompeten-
zen für das 21. Jahrhundert, wie sie etwa auf «education21», dem Portal für 
Nachhaltige Entwicklung, festgehalten sind. Dabei geht es um den Aufbau 
interdisziplinären und mehrperspektivischen Wissens, um vernetztes Den-
ken, vorausschauendes Denken und Handeln oder kritisch-konstruktives 
Denken, um nur vier der Kompetenzen zu nennen. Am Ende sollen alle diese 
Kompetenzen dazu beitragen, dass man Handlungsspielräume erkennt und 
als Kursleiterin, Kursleiter oder Lehrperson mit seinen Teilnehmenden im 
Sinne der Nachhaltigkeit aktiv wird.

Welchen Effekt haben gesellschaftliche Phänomene oder Graswurzel-
bewegungen wie etwa die Klimajugend auf Ihre Tätigkeit? Gibt es da 
Wechselwirkungen?

S I R O N I :  Die Aktionen der Klimajugend sind politisch motiviert. Wir da-
gegen sind in der Bildung tätig. Aber wir hatten konkret im SVEB-Kurs 
auch schon Teilnehmende, die sich als Klimajugendliche engagiert hatten. 
Bildungsaufgaben sind langfristig angelegt. Politische Aktionen sind eher 
punktuelle Ereignisse. Es braucht beides und im besten Fall ergänzen sich 
die Aktivitäten.

Haben die politischen Bewegungen denn Auswirkungen auf die Teil-
nehmendenzahlen?

J O H N S O N :  Das ist schwer zu sagen. Es lässt sich schlecht unterscheiden, was 
z.B. durch die Klimabewegung ausgelöst wurde oder was durch Corona. Im 
Nachgang der Pandemie sind unsere Teilnehmendenzahlen auf jeden Fall 
gestiegen. Vielleicht haben sich die beiden Phänomene ergänzt. Die Klima-
bewegung hat bei vielen Leuten sicherlich das Bewusstsein geweckt oder 
gestärkt, während die Isolation aufgrund der Corona-Pandemie ganz einfach 
die Lust auf Weiterbildung geweckt hat – und vielleicht auch die Lust, mehr 
draussen zu sein. Inzwischen hat sich das etwas beruhigt.
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S I R O N I :  Beim SVEB-Kurs war es eher so, dass der Boom in der Romandie 
stattfand. Man muss aber bedenken, dass es in der Deutschschweiz deutlich 
mehr alternative Weiterbildungsangebote für Ausbildende gibt. Auch ist in 
der Romandie die Community kleiner und die Mund-zu-Mund-Propaganda 
spielt besser. Wir hatten aber auch schon Teilnehmende, die bereits ein SVEB-
Zertifikat in der Tasche hatten und trotzdem den ganzen Kurs absolvierten 

– wegen der spezifischen Ausrichtung auf Umweltbildung, Bildung für Nach-
haltigkeit und transformatives Lernen.

Erkennen Sie, dass Ihre Angebote zur nachhaltigen Entwicklung der 
Schweiz beitragen?

S I R O N I :  SILVIVA bildet und begleitet Menschen im Bereich Umweltbildung 
und Bildung für nachhaltige Entwicklung BNE mit Fokus Draussenlernen. 
Wir haben bereits zahlreiche Multiplikatorinnen und Multiplikatoren auf 
allen Bildungsebenen ausgebildet, die unsere Anliegen weitertragen und 
eben «multiplizieren».

Wo sehen Sie Handlungsbedarf, damit die Schweiz noch nachhaltiger 
wird?

S I R O N I :  Überall, ständig, in allen Bereichen, der Prozess ist nie abgeschlossen.

R O N A L D  S C H E N K E L  ist freier Journalist mit einem Schwerpunkt in der Wei-
terbildung. Kontakt: ronald.schenkel@alice.ch
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Nachhaltigkeit  
in Weiterbildungs-
organisationen.  
Ein Blick in die Praxis
RONALD S CHENKEL

Weiterbildungsanbieter gehen unterschiedlich mit dem 
Thema Nachhaltigkeit um, wie ein Blick in die Praxis 
zeigt. Im Folgenden wird am Beispiel von fünf Anbietern 
aufgezeigt, mit welchen Fragen sich die Organisatio- 
nen auseinandersetzen. Dabei wird deutlich, dass es nicht 
nur darum geht, Angebote und Kurse nachhaltiger  
zu gestalten oder das Thema Nachhaltigkeit in das Kurs- 
angebot zu integrieren, sondern auch strategische 
Entscheidungen wie Standortwahl, bauliche Investitio-
nen oder die Wahl von Kooperationspartnern auf der 
Grundlage von nachhaltigen Überlegungen zu fällen.
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Die EP-Redaktion hat bei fünf Weiterbildungsanbietern 
nach ihrem Umgang mit dem Thema Nachhaltigkeit nach-
gefragt. Der Tenor war insgesamt derselbe: Man nehme das 
Thema sehr ernst, hiess es in den Antworten. Dennoch sind 
die Unterschiede beträchtlich. Die Spannweite reicht von 
einer konzernweiten Nachhaltigkeitsstrategie mit CO2-Bi-
lanz und konkreten Zielen bis hin zu mehr oder minder 

systematischen Versuchen, im täglichen Betrieb den ökologischen Fussab-
druck zu reduzieren. So pflegen die befragten Anbieter alle einen bewussten 
Umgang mit Ressourcen wie Papier oder Schreibmaterialien, sie verwenden 
tendenziell digitale anstatt gedruckte Unterrichtsmaterialien, verzichten bei 
den Getränkeangeboten auf PET-Flaschen oder wenden ähnliche punktuelle 
Massnahmen an. 

Auch die Digitalisierung der Kursadministration kann in diesem Kontext 
gesehen werden, wie Pro Senectute unterstreicht, die im Jahr 2023 beschlos-
sen hat, der Nachhaltigkeit in ihrer Arbeit einen höheren Stellenwert einzu-
räumen und ihre strategischen Werte entsprechend zu überarbeiten. Aller-
dings ist Digitalisierung ein zweischneidiges Schwert. Zwar wird der 
Papierberg reduziert. Gleichzeitig steigt der Stromverbrauch. Und wer die 
Rechnung zu Ende führt, muss auch Herstellung und Entsorgung digitaler 
Geräte in die Kalkulation aufnehmen. 

Standortwahl ist massgebend

Einen entscheidenden Faktor zur Stärkung der Nachhaltigkeit spielt der 
Standort bzw. die Erreichbarkeit der Kurse mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln. Für viele Anbieter ist es heute eine Selbstverständlichkeit, dass ihre 
Kursräume zentral gelegen und ans ÖV-Netz angeschlossen sind. Und dass 
natürlich auch die eigenen Mitarbeitenden auf ein Auto verzichten. Dazu 
können Anreize geschaffen werden. Zuschüsse zum Halbtax-Abo der Mit-
arbeitenden beispielsweise, wie die AKAD sie ausrichtet, gehören dazu. Aber 
auch sportlichere oder spielerische Initiativen wie die Teilnahme an Aktio-
nen wie Bike-to-Work, an der sich Academia Education beteiligt hat, können 
einen Beitrag zur Nachhaltigkeit leisten. 

Die oben genannten Aktivitäten sind sicherlich Schritte in die richtige 
Richtung. Oftmals leisten die Kursanbieter dabei auch wichtige Sensibilisie-
rungsarbeit bei ihren Kursteilnehmenden, die nicht nur mit Fachwissen, 
sondern einem geschärften Klimabewusstsein die Weiterbildung verlassen. 
Allerdings muss man sich fragen, ob Nachhaltigkeit effektiv systematisch 
gesteuert werden kann, wenn sie nicht systematisch gemessen wird.

SVEB (Hrsg.): Education 
Permanente EP 2024-2, 
Schweizerische Fachzeit-
schrift für Weiterbildung, 
www.ep-web.ch
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Messen und Rapportieren

Unter den befragten Unternehmen berichtet einzig die AKAD als Teil der 
Kalaidos Bildungsgruppe und im Rahmen der Strategie ihrer Eigentümerin, 
der Klett-Gruppe, von einem eigentlichen Nachhaltigkeitskonzept. Dabei 
habe man sich den Pariser Klimazielen verpflichtet, die die Erderwärmung 
auf maximal 2° und möglichst 1,5° Celsius begrenzen sollen.

Die AKAD hat erstmals 2021 im Rahmen ihrer Klimastrategie eine CO2-
Bilanz erstellt. Bis 2028 will sie die CO2-Emissionen weiter reduzieren und 
Restemissionen durch die Finanzierung von Klimaschutzprojekten kompen-
sieren. Ziel ist Klimaneutralität bis 2028. Die Kalaidos Bildungsgruppe 
Schweiz wurde mit dem Swiss-Climate-Footprint-Label (Bronze) zertifiziert 
und dafür unabhängig auditiert. Die CO2-Bilanz der AKAD belief sich im Jahr 
2021 auf 126 Tonnen CO2. Das entspricht etwa 60 individuellen Flugreisen 
Zürich–New-York in der Economy-Klasse.

Auch die Stiftung Centre d’Éducation Permanente CEP plant, in den nächs-
ten Jahren eine CO2-Bilanz zu erstellen. Sie vermutet die grösste Wirkung da-
rin, die Mobilität ihrer Teilnehmenden auf öffentliche Verkehrsmittel zu len-
ken. Tatsächlich hat auch die AKAD als sogenannte Hotspots die Bereiche 
Heizung und Pendelfahrten ermittelt. Daher verpflichte man sich zum schritt-
weisen Umstieg auf erneuerbare Energien sowie zur Entwicklung eines nach-
haltigen Mobilitätskonzepts, schreibt Claudia Zürcher, Unternehmensleiterin 
AKAD sowie Leiterin Ressort Bildungspolitik der Kalaidos-Bildungsgruppe. 

Wie bei anderen strategischen Massnahmen und Zielen gehören Messen 
und Reporting zentral zu einer Nachhaltigkeitsstrategie. AKAD erstellt ihre 
CO2-Bilanz jährlich. Rapportiert werden dem Verwaltungsrat und der Eigen-
tümerin, der Klett-Gruppe.

Vonseiten der Klubschule heisst es, dass man bestrebt sei, den CO2-Aus-
stoss zu reduzieren, was besonders deutlich bei Um- und Neubauten der 
Standorte sichtbar werde. Die Frage der Berichterstattung über den CO2-Aus-
stoss der Klubschule werde geprüft. 

Damit Nachhaltigkeitsbemühungen auch von Kundinnen und Kunden 
sowie Mitarbeitenden verstanden und mitgetragen werden, muss kommu-
niziert werden. Im Jahr 2022 wurde bei der AKAD die Rolle eines «Nachhal-
tigkeits-Botschafters bzw. -Botschafterin» eingerichtet, um das Engagement 
innerhalb des Unternehmens und im Netzwerk der Klett-Gruppe zu verbrei-
ten. Die Stiftung CEP wiederum hat einen «Nachhaltigkeitskreis» aus Mit-
arbeiterinnen ins Leben gerufen. Zudem hat eine Person die Rolle des Nach-
haltigkeitsbeauftragten inne. Academia Education will seinen Mitarbeitenden 
die eigene Unternehmenskultur und Nachhaltigkeitsziele in Online-Onboar-
ding-Kursen vermitteln. Wichtig sei auch der interne Newsletter zu diesem 
Thema, schreibt die Organisation. 
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Kurse zum Thema Nachhaltigkeit

Einige Anbieter verstehen Weiterbildung per se als einen Beitrag zu Nach-
haltigkeit, wenn auch nicht in einem engeren ökologischen Sinn. Die Mög-
lichkeit, durch Bildung Arbeitsmarktfähigkeit zu erhalten oder soziale 
Integration zu ermöglichen, sei sowohl auf individueller wie auch auf ge-
sellschaftlicher Ebene ein wichtiger Beitrag zur Nachhaltigkeit. Oder wie 
es die Verantwortlichen der Stiftung CEP formulieren: Nachhaltigkeit sei 
sozusagen ihr Kernauftrag: die Entwicklung von transversalen, individuel-
len und kollektiven Kompetenzen. «Wir bilden für heute und morgen aus, 
über einen längeren Zeitraum und mit dem Ziel, die Praxis zu verändern.» 
Auf diese Rolle der Weiterbildung verweist auch die Klubschule als eine der 
grössten Bildungsanbieterinnen in der Schweiz. 

Teils wird das Thema Nachhaltigkeit auch direkt in das Kursangebot auf-
genommen. Das Spektrum reicht von Sustainable Finance bis zu Kursen für 
«Nachhaltiges Nähen». In ihrem CAS Change Management orientiert sich die 
CEP an den Inner Development Goals, einer von verschiedenen Organisatio-
nen entwickelten und unterstützten Initiative zur Beförderung der Sustai-
nable Development Goals (SDGs) der UNO. Was in den Kursen an Kompeten-
zen vermittelt wird, soll selbstredend in der Organisation gelebt werden. 

Jedoch werden nicht alle Angebote zum Thema Nachhaltigkeit tatsäch-
lich nachgefragt, wie vereinzelt berichtet wird. Auch stehen zuweilen (be-
hördliche) Auflagen den Reduktionszielen im Wege. «Im operativen Alltag 
lernen wir, dass Unternehmensstrategie, Lehraufträge und Klimastrategie 
sich manchmal in einem Spannungsfeld bewegen, das nicht immer einfach 
zu lösen ist», schreibt Claudia Zürcher von der AKAD. Es ist deshalb umso 
wichtiger, dass Weiterbildungsanbieter auch auf Partner zurückgreifen kön-
nen, die sich ebenfalls der Nachhaltigkeit verschrieben haben und auf Ini-
tiativen, die sie im Erreichen der eigenen Ziele unterstützen. Zu diesen ge-
hören unter anderen das nationale Projekt «Klima-Check». Dieses soll die 
Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträger motivieren, sich gezielt 
mit der Klimabilanz ihrer Institution auseinanderzusetzen, eine Selbsteva-
luation der Organisation vorzunehmen und darauf aufbauend klimarelevan-
te Aktivitäten zu initiieren.

Die Umstellung auf mehr Nachhaltigkeit sei ein kontinuierlicher Prozess, 
der Engagement auf allen Ebenen erfordert, schreibt Régis Ackermann, Lei-
ter der Klubschule Migros. Was Nachhaltigkeitsbemühungen in der Weiter-
bildung gegenüber anderen Branchen unterscheidet, ist zweifellos die dop-
pelte Aufgabe: Einerseits sollen die Unternehmen selbst auf Nachhaltigkeit 
getrimmt werden, andererseits vermitteln sie in ihren Kursen Wissen und 
Verhaltensweisen zu einem nachhaltigen Umgang mit unseren Ressourcen. 
Dieser doppelte Ansatz ist anspruchsvoll. Aber zumindest in den zitierten 
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Fällen scheint er auch dem Selbst- und Rollenverständnis der Anbieter als 
verantwortungsbewusste Akteure in unserer Gesellschaft zu entsprechen. 

Angefragte Weiterbildungsanbieter

Die Klubschule ist eine Marke der Miduca AG, einem Unternehmen der Mi-
gros-Gruppe. Sie bietet ein vielfältiges Angebot in den Bereichen Sprachen, 
Gesundheit und Kreativität für Privatpersonen sowie Firmen bzw. Institutio-
nen. Zudem vermietet sie ihre Räumlichkeiten.
Auskunftsperson: Sabina Cadalbert

Die AKAD ist Teil der Bildungsgruppe Kalaidos. Diese wiederum wurde 2019 
von der deutschen Klett-Gruppe übernommen. Das Angebot der AKAD um-
fasst verschiedene Berufsmaturitäts-Ausrichtungen, die Passerelle zur Uni-
versität, die gymnasiale Maturität, Bildungsgänge an Höheren Fachschulen 
sowie Kurse zur beruflichen und allgemeinen Weiterbildung und Sprachen.
Auskunftsperson: Claudia Zürcher

Academia Education AG bietet unter den beiden Marken Academia Langua-
ges und Academia Integration klassische Sprachkurse sowie Integrations-
programme für fremdsprachige Kinder, Jugendliche und Erwachsene an. 
Das Unternehmen ist Teil der Academia Group AG, einer inhabergeführten 
Bildungsgruppe.
Auskunftsperson: Antoinette Breutel

Das Centre d’Éducation Permanente (CEP) ist eine gemeinnützige Stiftung, 
die sich der Weiterbildung für öffentliche Verwaltungen und halbstaatliche 
Organisationen widmet. Es bietet Beratung und Forschung im Bereich der 
Verwaltung und Entwicklung von Humanressourcen im öffentlichen Dienst 
an, konzipiert im Auftrag von öffentlichen Einrichtungen oder aus eigener 
Initiative Ausbildungsprogramme und führt Weiterbildungsmassnahmen 
für das Personal öffentlicher Einrichtungen durch.
Auskunftsperson: Annick Wagner

Pro Senectute ist die grösste und eine bedeutende Schweizer Fach- und 
Dienstleistungsorganisation für Altersfragen. Unter anderem organisieren 
sie Kurse für Seniorinnen und Senioren in der ganzen Schweiz.
Auskunftsperson: Alain Huber

R O N A L D  S C H E N K E L  ist freier Journalist mit einem Schwerpunkt in der  
Weiterbildung. Kontakt: ronald.schenkel@alice.ch
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Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung und die Volkshoch-
schulen: Vom Programm-
angebot zur nachhaltigen 
Organisationsentwicklung
PHIL IP SME TS  UND E VA HE INEN

Volkshochschulen sind zentrale BNE-Akteure in 
Deutschland. Durch ihr breites Programmangebot und 
vielfältige Zielgruppen sind sie in der Lage, breite Teile 
der Bevölkerung zu erreichen. Um ihrer gesellschaftli-
chen Verantwortung gerecht zu werden, muss BNE  
an Volkshochschulen als gesamtinstitutionelle Aufgabe 
angenommen werden. Erstens muss BNE auf der Ebene 
der Programmplanung als fachbereichsübergreifendes 
Querschnittsthema verankert werden. Zweitens sind 
die Einrichtungen gefordert, sich im Sinne eines Who-
le Institution Approach strukturell als nachhaltig 
arbeitende Bildungsakteure zu positionieren. Dieser 
Beitrag beleuchtet den Stand der Verankerung von  
BNE an Volkshochschulen in Deutschland, identifiziert 
strukturelle Hemmnisse und stellt mögliche Hebel  
für Lösungen auf lokaler und verbandlicher Ebene dar.
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I. BNE und die Rolle der Erwachsenenbildung  

Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) spielt eine zent-
rale Rolle für das Gelingen der sozial-ökologischen Transfor-
mation unserer Gesellschaft. Die Vereinten Nationen heben 
dies in Ziel 4 der Agenda 2030 explizit hervor. Dieses hält 
fest, dass «alle Lernenden die notwendigen Kenntnisse und 
Qualifikationen zur Förderung nachhaltiger Entwicklung erwerben» sollen.

Mit der expliziten Adressierung aller Lernenden wird die Bedeutung des 
Lebenslangen Lernens für die Erreichung der Agenda 2030 betont. Auf dem 
Weg der Transformation zu einer nachhaltigeren Gesellschaft kommt damit 
der Erwachsenenbildung aufgrund ihrer interdisziplinären Ausrichtung, ihrer 
Inhalts- und Methodenvielfalt, ihrer Orientierung an den Interessen und 
Bedarfen der Zielgruppe und ihrer Offenheit für alle Menschen eine ent-
scheidende Rolle zu. Dabei birgt besonders die Heterogenität der Teilneh-
mendenschaft ein enormes Potenzial: Personen aus unterschiedlichen sozio-
demografischen Verhältnissen und unabhängig von Alter, Bildungsabschluss 
und Beruf kommen in den Bildungsformaten der Erwachsenenbildung zu-
sammen und können – bei richtiger didaktischer Ausrichtung – das Lern-
geschehen aktiv mitsteuern. In Einrichtungen wie den Volkshochschulen 
werden dadurch nicht nur reines Wissen und Fähigkeiten vermittelt – viel-
mehr können Teilnehmende durch transformative Bildung für eigenverant-
wortliches Handeln sensibilisiert werden und im Sinne der Handlungsorien-
tierung gemeinsam Lösungen für lokale Probleme und konkrete Heraus- 
forderungen finden.

In Volkshochschulen stehen Nachhaltigkeitsthemen seit Jahrzehnten im 
Rahmen der «klassischen» Umweltbildung auf der Agenda. Der Ansatz der 
BNE ist aber weitaus breiter und ganzheitlich angelegt; er umfasst auch 
Fragen des (globalen) gesellschaftlichen Zusammenhalts, sozialer (Un-)
Gleichheit und Geschlechtergerechtigkeit, um nur einige Bereiche zu nen-
nen. Es ist also nicht «nur» die klassische Umweltbildung gefordert, sondern 
auch die politische, kulturelle und berufliche Bildung gefragt, BNE in die 
eigene Arbeit zu integrieren. Breit aufgestellte Akteure wie die Volkshoch-
schulen können einen wichtigen gesellschaftlichen Beitrag leisten und ste-
hen entsprechend in der Verantwortung, BNE als Querschnittsthema in das 
eigene Programmangebot zu integrieren. Zunehmend fliessen Elemente der 
BNE in alle Fachbereiche der Volkshochschulen ein.

BNE setzt aber nicht nur auf der Ebene des Programmangebots an, son-
dern sieht auch die systemische Verankerung von Nachhaltigkeit in der Organisa-
tion als elementar für die Vermittlung einer nachhaltigen Lebens- und Ar-
beitsweise an. In der Roadmap «BNE für 2030» unterstreicht die UNESCO, 
dass sich Bildungsinstitutionen im Sinne einer Vorbildfunktion als gesamte 

SVEB (Hrsg.): Education 
Permanente EP 2024-2, 
Schweizerische Fachzeit-
schrift für Weiterbildung, 
www.ep-web.ch
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Institution an Kriterien der Nachhaltigkeit ausrichten sollten. Denn indem 
Erwachsenenbildungseinrichtungen eine nachhaltige und zukunftsfähige 
Ausrichtung nach aussen repräsentieren, können sie als authentische Vor-
bilder für Teilnehmende, politische Vertreter*innen und lokale Akteur*innen 
wahrgenommen werden. Ein solcher Prozess der nachhaltigen Organisati-
onsentwicklung (engl. Whole Institution Approach) erfährt verstärkt An-
wendung in deutschen Volkshochschulen und Einrichtungen der Erwachse-
nenbildung.  

II. Die Volkshochschulen als BNE-Akteure

Im Bereich der Erwachsenenbildung sind wesentlich auch die Volkshoch-
schulen zunehmend gefordert, ihren Bildungsauftrag in der BNE wahrzuneh-
men und ihrem selbst formulierten Anspruch, «Orientierung im gesellschaft-
lichen Wandel» (DVV 2011, S. 25) zu bieten, gerecht zu werden.

Aufgrund ihrer mehrheitlich kommunalen Verankerung und der f lä-
chendeckenden Präsenz nehmen die über 850 Volkshochschulen in Deutsch-
land eine besondere Position in der (Weiter-)Bildungslandschaft ein. Sie sind 
als Akteure der allgemeinen Erwachsenenbildung Teil der kommunalen Da-
seinsvorsorge für die Bürgerinnen und Bürger und bilden eine Schnittstelle 
zwischen Verwaltung und Zivilgesellschaft. Diese Arbeit wird f lankiert und 
unterstützt durch die verbandliche Struktur mit 16 vhs-Landesverbänden 
und dem vhs-Dachverband DVV auf Bundesebene. Dieses System schafft Ver-
netzung und fachlichen Austausch und ermöglicht die abgestimmte politi-
sche Interessenvertretung auf lokaler, landes- und bundesweiter Ebene.

Das strukturelle Potenzial, gesellschaftlich drängende Themen wie die 
Frage nach der Zukunftsfähigkeit unserer Gesellschaft und der dafür not-
wendigen Transformation breiten Teilen der Bevölkerung zugänglich zu 
machen und als Orte der Vernetzung in der Kommune auch Diskussions-
prozesse anzustossen und zu begleiten, ist vor diesem Hintergrund vorhan-
den – und es wird genutzt: In den vergangenen Jahren treten Volkshoch-
schulen auf kommunaler Ebene verstärkt als BNE-Akteure auf und werden 
auch als solche wahrgenommen. Vielerorts bestehen enge Arbeitsstrukturen 
mit örtlichen Klimamanager*innen der Kommunen und sie agieren als Ver-
treter*innen der Erwachsenenbildung in runden Tischen und Arbeitskreisen 
der Regionen. Auch für die Zivilgesellschaft werden sie als wichtige Netz-
werkpartnerinnen im Kontext der BNE erkannt, denn sie öffnen Interessen- 
und Umweltverbänden sowie lokalen Initiativen die Möglichkeit, neue Ziel-
gruppen zu erreichen.

Gleichzeitig bestehen Hemmnisse, die die Entfaltung des vollen Poten-
zials der vhs-Arbeit im Bereich BNE erschweren. Eine eher historisch ge-
wachsene und systemimmanente Hürde ist das nach wie vor dominierende 
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Denken in der Logik klar getrennter Fachbereiche der Volkshochschulen, 
wobei Nachhaltigkeitsthemen häufig dem Bereich politische Bildung zuge-
ordnet und als klassische Umweltbildung aufgefasst werden. Dies erschwert 
die Verankerung von BNE als Querschnittsaufgabe der gesamten Einrichtung. 
Zudem stehen die Volkshochschulen und ihre Verbände selbst vor der Her-
ausforderung, angesichts der aktuellen Unsicherheiten – genannt seien die 
unsichere Haushaltslage ebenso wie der Fachkräftemangel – nicht nur den 
laufenden Betrieb zu sichern, sondern gleichzeitig auch die eigene Organi-
sation zukunftssicher aufzustellen. Förderpolitisch besteht hier die Schwie-
rigkeit, dass Finanzierungen oftmals nicht dauerhaft, sondern projektbezo-
gen erfolgen. Vor diesem Hintergrund ist es besonders herausfordernd, 
Querschnittsthemen wie BNE in den Strukturen der Einrichtungen und auf 
Verbandsebene dauerhaft zu etablieren und mit den notwendigen finanziel-
len und personellen Ressourcen auszustatten.

Ein zentraler Hebel, wie diesen Herausforderungen begegnet werden 
muss, ist die politische Rahmensetzung. Beispielhaft sei hier das Bundesland 
Nordrhein-Westfalen genannt, das BNE über eine Novellierung des Weiter-
bildungsgesetzes 2022 als explizite Aufgabe im Pflichtangebot der Volks-
hochschulen verankerte. Solche Rahmensetzungen erzeugen auf der einen 
Seite Handlungsdruck bei den Volkshochschulen und erleichtern auf der 
anderen Seite Finanzierungszusagen auf Kommunal- und Landesebene. In 
Nordrhein-Westfalen konnte so seit 2022 eine im vhs-Landesverband ver-
ankerte Fach- und Koordinationsstelle BNE aufgebaut werden. Ein Ziel der 
verbandlichen Lobbyarbeit ist es, nach diesem Vorbild BNE f lächendeckend 
in allen Weiterbildungsgesetzen der Länder zu verankern.

Die systemische Verankerung von BNE als Leitprinzip in der eigenen 
Organisation ist eine zusätzliche Herausforderung, die über die Ebene des 
Programmangebots der Volkshochschulen weit hinausgeht. Auf diesem Ge-
biet steht die Entwicklung noch am Anfang, sie ist aber zentral im Hinblick 
auf die zukunftsfähige Ausrichtung von vhs als Weiterbildungseinrichtun-
gen. Über ein Pilotprojekt, koordiniert durch den DVV, ist es zuletzt gelungen, 
wichtige Schritte in diesem Bereich zu gehen. Wir möchten im Folgenden 
näher auf diesen Projektansatz eingehen.

III. Nachhaltige Organisationsentwicklung in der Erwachsenen-
bildung

Eine Erwachsenenbildungsorganisation ist viel mehr als nur ein Ort des Leh-
rens und Lernens: Sie fungiert als «dritter Ort», als Begegnungsstätte, als 
kommunale und regionale Netzwerkpartnerin und nicht zuletzt als Arbeit-
geberin. Die Transformation der eigenen Organisation auf all diesen Ebenen 
ist das erklärte Ziel des Handlungsfeldes 2 der UNESCO-Roadmap «BNE für 
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2030» und stellt damit einen politischen Referenzrahmen für die (kommu-
nale) BNE-Arbeit dar. Wie aber kann eine ganzheitliche nachhaltige Ausrich-
tung im Sinne der Nachhaltigkeit (engl. Whole Institution Approach – WIA) 
in der Erwachsenenbildung gelingen?

Das Institut für Internationale Zusammenarbeit des Deutschen Volks-
hochschul-Verbands e.V. hat sich im Rahmen eines vom deutschen Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten Projekts dieser 
Frage gewidmet. In der transnationalen Initiative «Internationale BNE-Alli-
anzen» haben zwölf Einrichtungen der Erwachsenenbildung aus sieben Län-
dern zusammen mit Expert*innen der BNE und der Organisationsentwick-
lung verschiedene Umsetzungen erprobt und Chancen und 
Herausforderungen identifiziert. Die Erfahrungen dieses dreijährigen Ac-
tion-Research-Projekts wurden gebündelt und zu einem zweigliedrigen Modell 
eines Whole Institution Approachs für die Erwachsenenbildung aufgearbei-
tet.1 Die wichtigsten Erkenntnisse möchten wir hier in Kurzform präsentie-
ren:

Was ist ein WIA?
Kurz gefasst: Eine Bildungsorganisation, die sich ganzheitlich nachhaltig aus-
richtet, wird von Teilnehmenden und Netzwerkpartner*innen als authentische 
Vermittlerin wahrgenommen und verstärkt im Gegenüber die Bestrebungen, 
Nachhaltigkeit selbst authentisch zu leben. Das Credo «Teach what you live» 
(also: «Lehre, was du selbst lebst.») ist hierbei entscheidend. Im Umkehrverhal-
ten kann sonst die Handlungsorientierung auf der Strecke bleiben: Angebote 
zu klimagerechtem Konsum oder Wohnen werden konterkariert von einem 
hohen Mass an Einmalplastik, hohen Gebäudeemissionen oder klimaschädli-
chen Produkten in der Cafeteria. Der Whole Institution Approach stellt einen 
Ansatz dar, dieser «Doppelmoral» entgegenzuwirken und Handlungsspielräu-
me für die eigene nachhaltige Entwicklung zu identifizieren.

An Erwachsenenbildungseinrichtungen sind Themen der Nachhaltigkeit 
nicht neu: Vielerorts sind bereits Massnahmen erfolgt, um Emissionen zu 
reduzieren oder Einkaufs- und Beschaffungswesen umzustellen. Der WIA 
stellt ein Instrument dar, diese vereinzelten oder punktuellen Umsetzungen 
in eine Struktur zu giessen und einen systematischen Prozess aufzusetzen. Er 

ist damit eng verknüpft mit Qualitätsmanagementprozes-
sen und summiert sich im Konzept einer «lernenden Orga-
nisation». Damit eine Organisation aber als Gesamtheit 
«lernt», ist es wichtig, alle Mitarbeitenden in diesen Partizi-
pationsprozess mit einzubinden und Teilhabe auf Augen-
höhe zu ermöglichen. Der WIA beschäftigt sich mit allen 
Dimensionen der Nachhaltigkeit – also auch der sozialen 
Komponente und Fragen der Gleichstellung, Mitarbeiterpar-

1	 Alle Materialien sind 
verfügbar unter: 
https://www.
dvv-international.de/
ale-toolbox/organisa-
tion-und-manage-
ment/guide- 
book-sustainabale/
download-center-gui-
debook-sustainabale
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tizipation etc. Daher ist eine aktive Teilnahme der Leitungs- und Entschei-
dungsebenen für einen gelingenden Prozess unumgänglich.

Welche Bereiche umfasst der WIA in der Erwachsenenbildung?
Die Erwachsenenbildungsorganisation in ihrer Ganzheit zu betrachten und 
nachhaltig zu transformieren, bietet einen schier endlosen Handlungsraum. 
Um die Auswahl der ersten Ziele und Massnahmen zu erleichtern, wurde im 
Projekt das Modell der vier Handlungsfelder definiert, die im Rahmen eines WIA 
unterschieden werden können:

Im Handlungsfeld des Bildungsprogramms – dem Kerngeschäft einer Er-
wachsenenbildungsorganisation – ist die BNE häufig schon gut verankert. 
Dennoch gilt es auch hier, näher zu differenzieren, welche Teilaspekte der BNE 
noch ausbaufähig sind. So kann die Integration der SDGs und ihrer Themen-
vielfalt in neue Bereiche, z.B. Fremdsprachen oder Sport- und Gesundheits-
angebote, und die damit einhergehende Frage nach geeigneten Schulungen 
für die Dozierenden fokussiert werden. Auch steht in diesem Handlungsfeld 
die Einbindung der Teilnehmenden in den Gestaltungsprozess und die Adres-
sierung neuer Zielgruppen (z.B. durch Kooperationen) im Vordergrund.

Hier können z.B. folgende Fragen betrachtet werden:
	− Wie können wir BNE stärker als Querschnittsthema in allen Angeboten  
	 implementieren?
	− Was benötigen Dozierende, um BNE in ihre Angebote zu integrieren?
	− Wie können wir unsere BNE-Angebote für verschiedene Zielgruppen  
	 attraktiv machen?
	− Wie können wir aktiv die Mitgestaltung des Bildungsprogramms durch  
	 Teilnehmende fördern?
	− Welche Kooperationen in der Region könnten unser Bildungsprogramm  
	 bereichern?

Das Management einer Erwachsenenbildungsorganisation stellt den zweiten 
Bereich der Umsetzungsmöglichkeiten dar. Hier steht die Transformation 
der Organisation «von innen» im Fokus – Stichworte wie Transparenz, in-
terne Kommunikation, aber auch die eigenen Werte sind Arbeitsfelder in 
diesem Bereich. Hier können beispielsweise die Überarbeitung des eigenen 
Leitbilds und der Entscheidungskultur, aber auch die Schaffung von neuen 
Austausch- und Gestaltungsräumen für Mitarbeitende angegangen werden. 
Im Kern geht es in diesem Handlungsfeld darum, Teilhabe und Diversität zu 
fördern und die eigenen Werte auch zu leben.

Reflexionsfragen für dieses Handlungsfeld sind bspw.:
	− Wo stehen unsere Werte und unser Handeln im Widerspruch?
	− Ist Nachhaltigkeit als Grundprinzip in unserem Leitbild verankert?
	− Besteht für alle Kolleg*innen die Möglichkeit der Teilhabe an Verände- 
	 rungen/Prozessen?
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	− Welche Weiterbildungs-/Fördermöglichkeiten haben unsere Kolleg*innen  
	 und wie können wir diese ausbauen?
	− Welche Rolle spielt Nachhaltigkeit in unserem Qualitätskonzept zur Er- 
	 fassung der eigenen Entwicklungen?

Die Lehr- und Arbeitsumgebung stellt ein Handlungsfeld dar, in dem häufig 
schon punktuelle Massnahmen umgesetzt werden. Hier werden wirtschaft-
liche und ökologische Facetten betrachtet, wie das Gebäudemanagement, die 
Infrastrukturen und das Beschaffungswesen. Aber auch der Lernort als sol-
cher steht im Fokus, in dem Fragen von Erreichbarkeit und Barrierefreiheit 
aufgeworfen werden. Dieses Handlungsfeld ist enorm repräsentationsstark 

– Massnahmen, die hier umgesetzt werden, sind direkt von Teilnehmenden 
und Besucher*innen erlebbar und werden als positive Beispiele nachhaltiger 
Entwicklung wahrgenommen. 

Betrachtet werden kann z.B.:
	− Berücksichtigen wir nachhaltige Kriterien im Einkauf oder in der Ver- 
	 anstaltungsplanung?
	− Ist eine barrierefreie Nutzung des Gebäudes möglich?
	− Entspricht unser Gebäudemanagement (z.B. Ressourcenverbrauch, Rei- 
	 nigung und Abfall) Nachhaltigkeitskriterien?
	− Wie können wir die Erreichbarkeit für unsere Teilnehmenden erhöhen?
	− Welche Begegnungs- und Austauschräume können wir schaffen (sowohl  
	 für Teilnehmende als auch Mitarbeitende)?

Für das vierte Handlungsfeld stehen häufig nur wenig Ressourcen zur Ver-
fügung, dabei bildet es aber einen Kernbereich gelingender Nachhaltigkeits-
arbeit: die Netzwerk- und Öffentlichkeitsarbeit. Unter dem Motto «Tue Gutes und 
sprich darüber» ist ein wesentlicher Bestandteil einer BNE, die eigenen Nach-
haltigkeitsbestrebungen und gute Praxis auch nach aussen zu tragen. Denn 
nur so können wir der Rolle als Vorbild auch wirklich gerecht werden. Hier 
geht es darum, die eigenen Bemühungen in den oben genannten Handlungs-
feldern sichtbar zu machen – in Netzwerken und der Lobbyarbeit, aber auch 
über die Kanäle der eigenen Öffentlichkeitsarbeit.

Handlungsspielräume können sein:
	− Wie können wir das Thema BNE in unseren Netzwerken stärken?
	− Können wir ggfs. neue Formate oder Strukturen für das Thema BNE  
	 schaffen (z.B. Arbeitskreise, Aktionsbündnis)?
	− Wie bewerben wir unsere Bildungsangebote mit nachhaltigen Themen?
	− Nutzen wir nachhaltige Materialien für die Öffentlichkeitsarbeit?
	− Wie kommunizieren wir unsere guten Umsetzungen an unsere Dozieren- 
	 den und Teilnehmenden?
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Wie gelingt ein WIA in der Erwachsenenbildung? 
An vielen Einrichtungen der Erwachsenenbildung finden punktuelle Mass-
nahmen im Bereich Nachhaltigkeit bereits statt, häufig aber fragmentiert. 
Eine Erkenntnis aus dem Projekt ist daher, dass auch das prozessuale Vorge-
hen planvoll angegangen werden sollte. Dazu wurde ein Phasenmodell des WIA 
für die Erwachsenenbildung entwickelt, das aus fünf konsekutiven Phasen 
besteht und die eigene Umsetzung zudem anleitet.

1. C O M M I T M E N T

2. A N A LY S E
4. U M S E T Z U N G

5. E V A L U A T I O N

3. S T R A T E G I E

– Commitment 
 erziehlen
– Steuerungsteam 
 bilden

–  Situation
 analysieren
– Unterstützung
 einholen

– Idee realisieren
– Prozesse 
 steuern

– Erfahrungen
 reflektieren
– Neue Ziele 
 setzen

–  Ziele definieren
– Absprache
 treffen

Abb. 1: Das Phasenmodell eines WIA in der Erwachsenenbildung. 
Quelle: DVV International

08p_Smets_Heinen

Abb. 1: Das Phasenmodell eines WIA in der Erwachsenen-
bildung. Quelle: DVV International

Das Ziel ist es, einen Prozess so zu etablieren und zu festigen, dass er inte-
graler und fortlaufender Bestandteil der eigenen organisatorischen Abläu-
fe wird. In der ersten Initialisierungsphase steht die Etablierung der eigenen 
Motivation für den Prozess sowohl vonseiten der Belegschaft als auch der 
Leitung. An dieser Stelle muss betont werden, dass die Bereitschaft der Ent-
scheidungsträger*innen für einen WIA-Prozess ein essenzieller Faktor für das 
Gelingen des Prozesses darstellt. Aus der Projekterfahrung empfiehlt sich 
daraufhin die Etablierung eines Kernteams, das sich für die Steuerung des Pro-
zesses und die Einbindung der Belegschaft verantwortlich zeichnet. Auf die 
anschliessende «klassische» Analysephase, in der eine Bestandsaufnahme der 
Ist-Situation erfolgt, geht es in einer dritten Strategiephase um die konkreten 
ersten Umsetzungen und Massnahmen. Für die Identifizierung von Zielen 
kommt an dieser Stelle das eingangs beschriebene Modell der Handlungs-
felder zum Einsatz. Hierfür hat sich die Durchführung eines Kick-off-Work-
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shops und die Einbeziehung der Mitarbeitenden als ratsam gezeigt. So haben 
bspw. Umfragen in der Belegschaft wertvolle Umsetzungsideen oder auch 
Beteiligungswünsche für den Prozess hervorgebracht. In einer Umsetzungs-
phase erfolgt dann die konkrete Realisierung von ersten Massnahmen und 
die Rückkopplung an die Belegschaft. Entscheidend für einen gelingenden 
Prozess im Sinne einer lernenden Organisation ist der Fokus auf die Evalua-
tionsphase, die den ersten Zyklus abschliesst und einen neuen Zyklus einleitet. 
Hier werden die gesteckten Ziele auf ihre Umsetzungen hin überprüft und 
neue Ziele gesetzt bzw. nachjustiert. Ebenso viel Zeit und Ressourcen müssen 
an diesem Zeitpunkt aber auch auf das Reflektieren der Prozessstrukturen 
gelegt werden. Wie hat die Zusammenarbeit funktioniert? Welche Mitarbei-
tenden bzw. Perspektiven fehlen möglicherweise im Kernteam? Wie sind 
wir mit Herausforderungen oder nicht umsetzbaren Zielen umgegangen? 
Wie wollen wir in Zukunft weiterarbeiten? Raum und Zeit für solche Refle-
xionen zu schaffen, ist im Kern das, was eine lernende und zukunftsfähige 
Organisation ausmacht.

Mit dem Projekt «Internationale BNE-Allianzen» ist es gelungen, praxis-
nahe Hilfestellungen konkret für Volkshochschulen zu entwickeln und die 
Umsetzung eines solchen Organisationsentwicklungsprozesses im Rahmen 
von sechs Pilotierungen in Deutschland zu erproben. Die Herausforderung 
besteht darin, das Know-how in der Breite des vhs-Netzwerks zu verankern 
und Organisationsentwicklungsprozesse in weiteren Einrichtungen zu er-
möglichen. Die ausgebliebene Anschlussfinanzierung des Projekts ist für 
dieses Ziel bedauerlich.

IV. Fazit

Die Volkshochschulen in Deutschland sind wichtige BNE-Akteure auf kom-
munaler Ebene. Nahezu alle der rund 850 Volkshochschulen haben Fragen 
der Nachhaltigkeit in ihr Programmangebot aufgenommen. Eine Herausfor-
derung auf der Ebene der Bildungsangebote bleibt es, BNE als Querschnitts-
thema in alle Fachbereiche zu integrieren und Planende und Kursleitende 
für diese Perspektive zu gewinnen. Austausch und Vernetzung auf verband-
licher Ebene sind für diesen Prozess von grossem Wert. Die Entwicklung im 
Bereich der nachhaltigen Organisationsentwicklung steht dagegen erst am 
Anfang. Die Bedeutung ist erkannt und Ansätze werden, wie das Beispiel der 
BNE-Allianzen zeigt, erprobt und umgesetzt. Für eine dauerhafte, f lächende-
ckende Umsetzung nachhaltiger Organisationsentwicklungsprozesse bei den 
Volkshochschulen bedarf es einer verlässlichen finanziellen und personellen 
Absicherung der BNE-Arbeit. Um diese zu erreichen, bedarf es nicht zuletzt 
verbindlicher gesetzlicher Rahmenbedingungen, die den Themenbereich 
BNE als genuine Aufgabe der Volkshochschulen definieren. Es lohnt sich, den 
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eingeschlagenen Weg weiterzugehen und den bestehenden Herausforderun-
gen energisch zu begegnen. Im lokalen Raum sind die Volkshochschulen als 
vermittelnde Instanzen für das Gelingen der sozial-ökologischen Transfor-
mation unverzichtbar.

P H I L I P  S M E T S  ist Referent in der Stabsstelle Grundsatz und Verbandsent-
wicklung im Deutschen Volkshochschul-Verband. Zu seinen Arbeitsschwerpunkten 
gehören die Bereiche Bildung für nachhaltige Entwicklung und berufliche Bildung. 
Kontakt: smets@dvv-vhs.de

E V A  H E I N E N  ist Referentin beim Deutschen Volkshochschul-Verband und co-
leitete das Projekt «Internationale BNE-Allianzen» des DV V International. Zu ihren 
Arbeitsbereichen gehören transformative Bildung und nachhaltige Organisations-
entwicklung. Kontakt: heinen@dvv-international.de
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Es braucht eine gute  
Mischung aus Katastrophe 
und positiver Botschaft 
Gespräch mit Kathrin Reimann über  
das Sensibilisierungs- und Bildungspotenzial  
von Umweltfilmen.

INTERV IE W: IRENA S G IER

«Filme für die Erde» ist ein gemeinnütziges Kompetenz-
zentrum für Umweltdokumentarfilme. Die Organisa-
tion stellt Filme bereit und organisiert Veranstaltungen 
sowie Bildungsangebote mit dem Ziel, Kinder und 
Erwachsene für Umwelt- und Nachhaltigkeitshemen zu 
sensibilisieren. Im Gespräch mit der EP gibt Kathrin 
Reimann Einblick in die Aktivitäten der Organisation 
und das Potenzial von Dokumentarfilmen, ihr Publi-
kum zum nachhaltigen Handeln zu motivieren.
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E P : Welche Mission verfolgt die Organisation «Filme 
für die Erde»?

K A T H R I N  R E I M A N N :  Wir möchten mit ausgewählten Filmen 
möglichst viele Menschen für den Umwelt- und Klima-
schutz begeistern, informieren, sensibilisieren und zum 
Handeln inspirieren. Im Fokus stehen deshalb Filme, die 
den Einfluss des Menschen auf unsere Erde zeigen, die Wertschätzung für 
die Natur fördern und Lösungen sowie Handlungsoptionen bieten.

Was unternehmen Sie konkret?

«Filme für die Erde» bringt Menschen vor Umweltdokus – vor Ort an Filmvor-
führungen oder online – und bietet Umweltbildung sowohl für Schüler*in-
nen als auch für Erwachsene an. Dabei arbeiten wir mit kuratierten Filmen 
von hoher Qualität. Wir kennen alle relevanten Umweltdokumentarfilme 
weltweit und können so zu unterschiedlichsten Themen und Bedürfnissen 
passende Filme anbieten.

Unsere Tätigkeiten umfassen Filmveranstaltungen wie das jährliche «Fil-
me für die Erde»-Festival, das Schulkino, ein schweizweites Pop-up-Kino, «Fil-
me für die Berge», Filmberatungen, eine Streamingplattform sowie eine Film-
Mediathek mit über 600 Umweltdokus. Unsere Angebote sind mehrheitlich 
kostenlos und für alle zugänglich.

Neuerdings bieten wir auf unserer Website auch weiterführendes Wissen 
und Handlungsempfehlungen zu unseren Festival- und Pop-up-Kino-Filmen 
an, so erleichtern wir es unseren Besucher*innen, das Gesehene umzusetzen 
und zu vertiefen. Und dieses Jahr werden wir zum ersten Mal im Rahmen 
des Filmfestivals einen Filmpreis vergeben.

Was gibt es am «Filme für die Erde»-Festival zu sehen?

Wir wählen jedes Jahr ein Fokusthema und versuchen, innerhalb dieses The-
mas vielfältige Filme zu zeigen. Letztes Jahr1 lautete das Motto «Kreislaufwirt-
schaft». In diesen Bereich fielen ganz unterschiedliche Themen, darunter: Im 
Film HOLY SHIT drehte sich alles um den Umgang mit menschlichen Fäkali-
en, DEEP RISING thematisierte den Tiefseebergbau, FASHION 
REIMAGINED war das inspirierende Porträt einer jungen De-
signerin, die die Modebranche nachhaltig verändern will, im 
Familienfilm DIE GESCHICHTE VOM ORANGEROTEN HEU-
FALTER begab man sich auf die Suche nach einem der seltens-
ten Tagfalter Europas, BAUBÜRO IN SITU – DIE SCHÖNHEIT 
DES GEBRAUCHTEN berichtet über die Arbeit von Schweizer 

SVEB (Hrsg.): Education 
Permanente EP 2024-2, 
Schweizerische Fachzeit-
schrift für Weiterbildung, 
www.ep-web.ch

1	 Das Gespräch fand im 
Juli während der 
Planungsphase des 
Festivals statt. Das 
Programm des 
Festivals 2024 stand zu 
diesem Zeitpunkt noch 
nicht fest.
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Pionier*innen, die klimafreundlich bauen und kreative Impulse gegen die 
Verschwendung in der Bauwirtschaft setzen, MUSIKFESTIVALS ZWISCHEN 
AKTIVISMUS UND GREENWASHING folgte der Musikerin Daniela Weinmann 
an verschiedene Schweizer Musikfestivals, die ihre Nachhaltigkeitsmassnah-
men vorstellen.

In der Regel zeigen wir an jedem Festival auch Premieren. Und wir bieten 
immer ein Rahmenprogramm mit Expert*innen aus den Bereichen For-
schung und Praxis an.

Und dieses Jahr?

Das Festival 2024 findet vom 25. Oktober bis 1. November statt und steht 
unter dem Motto «Act and Protect – Unbekannte Welten». Dabei geht es oft 
um Themen, bei denen man nicht unbedingt sofort erkennt, wie wichtig sie 
für das globale Gleichgewicht unserer Umwelt sind.

Warum fokussieren Sie auf Dokumentarfilme? Es gibt auch Spielfilme, 
Animationsfilme und Serien zu Umweltthemen.

Wir haben den Anspruch, mit unseren Filmen Raum für Diskussionen zu 
schaffen und aktuelle Themen aufzugreifen. Das gelingt unserer Meinung 
nach mit Dokumentarfilmen besser als mit fiktionalen Geschichten. Dokus 
sind näher an der Realität, da sie reale Ereignisse, wissenschaftliche Daten 
und Statements von Expert*innen, Betroffenen oder Aktivist*innen präsen-
tieren. Der Fokus auf Tatsachen erhöht die Glaubwürdigkeit der Filme. Do-
kumentarfilme geben zudem Bilder von Umweltzerstörungen und anderen 
Auswirkungen des Menschen wieder, was eine starke visuelle und emotionale 
Wirkung auf die Zuschauenden haben kann. Eindrucksvolle Bilder können 
das Bewusstsein schärfen und die Dringlichkeit von Themen aufzeigen.

Nun gibt es ja eine Unmenge an Umweltfilmen aller Art. Wie wählen 
Sie die Filme aus, die Sie auf Ihre Plattform oder ins Festival aufneh-
men?

Wir haben jedes Jahr einen neuen Filmscout, der Vorabklärungen macht und 
sich sehr viele Filme ansieht. Beim Filmfestival beurteilt zudem eine externe 
Filmjury, ob sich die Filme für unser Programm eignen. Die Entscheidung, 
ob ein Film gezeigt wird oder nicht, treffen wir schliesslich im «Filme für die 
Erde»-Team.

Die Filme sollten eine klare Botschaft haben und sich auf drängende 
Probleme des Umwelt- und Naturbereichs beziehen. Wo die Filme spielen, ist 
für uns unwichtig. Wir setzen jeweils auf eine internationale Filmauswahl 



EP N°2 2024� 93

PR A X IS

mit thematischer Breite. Im Idealfall ist für jeden etwas dabei. So zeigen wir 
beispielsweise am Festival immer auch einen Familienfilm, und beim Schul-
kino setzen wir auf unterschiedliche Filme für die verschiedenen Alterskate-
gorien.

Inwiefern können Filme tatsächlich dazu beitragen, für Umwelt-/
Nachhaltigkeitsthemen zu sensibilisieren und Lernprozesse anzure-
gen?

Filme sind ein sehr effektives Medium zur Sensibilisierung für Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsthemen. Das liegt vor allem daran, dass sie Emotionen we-
cken, komplexe Informationen verständlich vermitteln und inspirieren kön-
nen. Dadurch können Filme Lernprozesse anstossen und Menschen dazu 
motivieren, nachhaltiger zu handeln. Filme haben die Fähigkeit, komplexe 
wissenschaftliche Konzepte und Umweltprobleme einem breiten Publikum 
verständlich zu machen. Sie können Personen, Tieren und Ökosystemen, 
die beispielsweise unter den Auswirkungen des Klimawandels leiden, eine 
Stimme verleihen. Indem sie deren Geschichten erzählen, lösen Filme ver-
mutlich mehr aus als Statistiken oder Newsmeldungen. Zudem können sie 
auch einfach unterhalten und so ein niederschwelliges Bildungsangebot sein 

– im Gegensatz etwa zu wissenschaftlichen Studien und Statistiken.
Filme können die unsichtbaren oder schwer zu verstehenden Aspekte 

von Umweltproblemen visualisieren. Animationen, Zeitrafferaufnahmen 
oder Grafiken können Prozesse wie die Erderwärmung, den Verlust der Bio-
diversität oder die Verschmutzung der Gewässer anschaulich darstellen. Dies 
erleichtert das Verständnis und macht die Probleme greifbarer. Auch die 
Aussagen von Betroffenen oder Expert*innen lassen sich anschaulich ver-
mitteln, wenn sie in eine Geschichte verpackt werden.

Sie sagen, Umweltfilme können zum Handeln motivieren. Gibt es 
tatsächlich einen so direkten Weg vom Sehen zum Handeln?

Eine gewisse Wirkung kann man Filmen zuschreiben, ja. Wir zeigen primär 
Filme mit positiven Botschaften und Lösungsansätzen. Das ist immer auch 
ein Identifikationsangebot. Oft haben die Filme eine oder mehrere Botschaf-
ten, die die Zuschauer*innen darin bestätigen, dass jeder etwas tun kann – 
egal ob die Person arm, reich, jung, alt, in Nachhaltigkeitsthemen bewandert 
ist oder auch nicht.

Besteht bei den positiven Botschaften nicht die Gefahr, dass man 
das Gewissen der Zuschauer*innen beruhigt, statt sie zum Handeln 
zu motivieren? Als Zuschauerin kann ich mir ja sagen: Schön, dass 
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es da Lösungen und Leute gibt, die sich engagieren. Die werden das 
schon hinbekommen. – Wäre es nicht effektiver, Katastrophenfilme 
zu zeigen, um den Zuschauer*innen das Ausmass der Umweltzerstö-
rung vor Augen zu führen?

Das ist eine wichtige Frage. Vielleicht ist es tatsächlich falsch, nur positive 
Filme zu zeigen. Ich muss aber auch sagen: Wir beschönigen nichts! Die 
Dokumentarfilme, die wir zeigen, beinhalten oft erschütternde und aufwüh-
lende Bilder. Uns ist aber wichtig, dass sich die Filme nicht auf die Darstel-
lung der Zerstörung beschränken, sondern eben auch Handlungsoptionen 
und Handlungsspielräume aufzeigen. Wir wollen ja nicht, dass die Leute 
rausgehen oder den Fernseher abschalten und das Gefühl haben, nur die Big 
Players – die Staaten zum Beispiel – könnten etwas unternehmen. Mit den 
Filmen wollen wir den Zuschauer*innen ein Gefühl der Mitverantwortung 
vermitteln. Wenn wir sie nur schockieren würden, so dass sie das Kino völlig 
deprimiert verlassen, wäre nicht viel gewonnen. Es braucht eine gute Mi-
schung aus Katastrophen und positiven Botschaften.

Um nochmals auf den Bildungsanspruch zurückzukommen: Neben 
dem Streamingangebot organisieren Sie auch Gelegenheiten für Aus-
tausch und Diskussionen. Was kann man davon erwarten?

Diskussionen und Debatten können dazu beitragen, das Bewusstsein für 
Umweltthemen in der breiten Öffentlichkeit zu erhöhen. Dabei bieten Do-
kumentarfilme mit ihren Geschichten oft einen guten Ausgangspunkt für 
die vertiefte Auseinandersetzung mit Themen, die weit über den Film hin-
ausgehen. So führten wir bspw. Debatten über die Auswirkungen der Mo-
deindustrie auf die Umwelt und die Arbeiterrechte oder darüber, welche 
umweltfreundlicheren Wege im Umgang mit menschlichen Fäkalien ein-
geschlagen werden könnten.

Neben der Sensibilisierung für Umweltthemen und Lösungen möchten 
wir das Publikum mit den Diskussionen ausserdem lokal vernetzen und zum 
Handeln anregen. Und auch hier: ein Stück Hoffnung mit auf den Weg geben, 
dass es Möglichkeiten und Initiativen für Veränderungen gibt. Der Verein 
«Filme für die Erde» wurde übrigens 2010 von der UNESCO für seine Bildungs-
arbeit ausgezeichnet.

Mit dem Angebot «Schulkino» bringen Sie Umweltfilme in die  
Schulen. Gibt es etwas Ähnliches auch für die Erwachsenenbildung?

Bisher hatten wir nur sporadisch mit Institutionen der Erwachsenenbildung 
zu tun. Letztes Jahr gab es zum Beispiel eine Zusammenarbeit mit der Zür-
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cher Hochschule für Angewandte Wissenschaften ZHAW. Diese zeigte ihren 
Studierenden einen Teil unserer Festivalfilme. Eine Zusammenarbeit hatten 
wir ausserdem mit der Berner Fachhochschule, die Festivalpartnerin ist und 
beim diesjährigen Pop-up-Kino mitgemacht hat. Überhaupt gibt es beim Pop-
up-Kino immer ein paar Hochschulen, die ihren Mitarbeitenden und Studie-
renden unsere Filme zeigen.

Zudem arbeiten wir mit Expert*innen zusammen und bieten bei unseren 
Veranstaltungen immer ein Rahmenprogramm an. Dabei bringen die Ex-
pert*innen oft ihre eigenen Studierenden mit.

Gibt es Pläne, das Engagement von «Filme für die Erde» in der  
Bildungsarbeit mit Erwachsenen auszubauen?

Derzeit sind wir tatsächlich im Gespräch mit ein paar Institutionen, das sind 
aber wiederum vor allem Hochschulen. Aus dem Weiterbildungsbereich hat-
ten wir bisher wenige Anfragen.

«Filme für die Erde» existiert seit 17 Jahren. Wie hat sich das Genre 
Umweltfilm im Verlauf dieser Zeit aus Ihrer Sicht entwickelt?

Das ist schwierig zu überblicken. Die Dokumentarfilme nehmen nach wie 
vor einen zentralen Platz ein. Aber auch fiktionale oder Animationsfilme 
können ökologische Probleme mit interessanten erzählerischen und visuel-
len Mitteln thematisieren. Und es gibt Dokumentarfilme mit fiktionalen An-
teilen. Einen solchen zeigten wir mit dem Film EVERYTHING WILL CHANGE 
an unserem Festival im Jahr 2022. Der Film beschreibt den abenteuerlichen 
Roadtrip dreier Freund*innen, die im Jahr 2054 auf ungewöhnliche Weise un-
seren Planeten retten. Auch Kurzfilme und Serien werden immer beliebter 
und haben das Potenzial, mit ihren Botschaften viele Personen zu erreichen.

Wenn man sich durch Ihre Mediathek scrollt, entsteht der Ein- 
druck, die heutigen Umweltdokumentarfilme seien alle hochprofes-
sionell gemacht und hätten einen ausgeprägten ästhetischen An-
spruch. Sind die früheren, verwackelten Low-Budget-Umweltfilme 
verschwunden?

Gemäss unserer Filmscoutin gibt es nach wie vor die ganze Palette an Umwelt-
filmen. Wir suchen aber Filme für die grosse Leinwand. Dass sich auf unserer 
Plattform professionelle Filme mit einem hohen ästhetischen Anspruch finden, 
liegt einfach daran, dass die Filmästhetik für uns ein zentrales Auswahlkrite-
rium ist. Nur hin und wieder machen wir eine Ausnahme und nehmen einen 
Film auf, bei dem die Botschaft stimmt, die Ästhetik aber nicht ganz überzeugt.
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Was weiss man über die Rezeption und Wirkung von Umweltfilmen?

Die Wirkung von Umweltfilmen wird schon seit Längerem erforscht. Es ist 
belegt, dass Umweltfilme nicht nur Unterhaltung bieten, sondern auch als 
Bildungswerkzeuge dienen können, die Diskussionen anregen und das Um-
weltbewusstsein schärfen können. Umweltfilme tragen dazu bei, komplexe 
ökologische Themen auf verständliche Weise zu vermitteln, und können 
das Handeln der Zuschauer*innen beeinflussen, indem sie emotionale und 
intellektuelle Reaktionen hervorrufen. Dazu gibt es einige Studien.

Zu welchen konkreten Schlüssen kommen diese Studien?

Eine Studie von 2010 kam bspw. zum Schluss, dass Zuschauer*innen, die 
regelmässig Naturdokumentationen ansehen, ein höheres Umweltbewusst-
sein und eine grössere Bereitschaft zeigen, sich umweltfreundlicher zu ver-
halten (Arendt, Marquart & Matthes, 2010). Eine andere, ebenfalls schon 
ältere Studie belegte anhand einer Analyse des Dokumentarfilms GRASLAND, 
dass Filme nicht nur das Bewusstsein schärfen, sondern auch politische Be-
wegungen unterstützen können.

Ebenfalls die Wirkung von Umweltdokumentationen auf das Verhalten 
untersucht Howell (2017). Sie kommt zum Schluss, dass Dokumentationen 
wie AN INCONVENIENT TRUTH von Al Gore eine direkte Verbindung zwi-
schen dem Sehen des Films und der Bereitschaft, sich im Bereich Klima-
schutz zu engagieren, aufzeigen. Besonders hervorgehoben wird, dass emo-
tionale Reaktionen wie Schuldgefühle oder Hoffnung entscheidend für die 
Motivation seien, aktiv zu werden.

Und eine aktuelle Studie (Gruhn, 2023) konnte durch qualitative Inter-
views belegen, dass Konsum- oder Verzichtspraktiken oft mit Wissen aus 
dokumentarischen Filmen begründet werden und Dokumentarfilme mit 
biografischen «Erweckungs»- und Umbruchsmomenten in Verbindung ge-
bracht werden. Speziell im Bereich des ethisch bewussten Konsums sind 
Dokumentarfilme als wirkungsvoll ausgewiesen worden, da sie durch ihre 
Erzählperspektive eine Zusammenführung von Wissenspotenzialen und sub-
jektiv erlebbarer Lebenswelt ermöglichen, was beim individuellen Konsum 
neue Schuld- und Gewissensfragen auslösen kann. Konkret genannt wurde 
in der Studie beispielsweise der Verzicht auf Honig, nachdem der Film MORE 
THAN HONEY geschaut wurde, oder der Verzicht auf Fisch, nachdem der 
Film SEASPIRACY geschaut wurde.

Erwähnenswert sind ausserdem die Studien von Lockwood (2016) und 
Manzo (2017).

Insgesamt zeigen die Studien, dass Umweltfilme ein wirkungsvolles Me-
dium sein können, um das Umweltbewusstsein zu erhöhen und dauerhafte 
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Verhaltensänderungen zu fördern. Um diese Wirkung tatsächlich entfalten 
zu können, ist es aber wichtig, dass die Filme in ein breiteres Bildungs-, Rah-
men- und Kommunikationsprogramm eingebettet werden. Auch mediale 
und gesellschaftliche Debatten rund um den Klimawandel beeinflussen die 
Wahrnehmungs-, Einstellungs- und Verhaltensmuster.

K A T H R I N  R E I M A N N  ist seit August 2023 bei «Filme für die Erde» für die 
Kommunikation zuständig und engagiert sich in ihrer Freizeit für die Bergsolawi 
Surselva. Kontakt: kathrin.reimann@filmefuerdieerde.org

«Filme für die Erde»-Website und -Mediathek: https://filmsfortheearth.org/
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Inner Development Goals:  
die innere Dimension der 
Nachhaltigkeit
NIEL S  ROT UND ALE X ANDR A HORVATH

Sustainable Development Goals (SDGs) sind in der Nach
haltigkeitsdiskussion ein bekannter Begriff. Noch 
weniger bekannt ist ihr Pendant auf der individuellen 
Ebene: die Inner Development Goals (IDGs). Dieser Bei- 
trag skizziert das Modell der IDGs und zeigt, wie Bildungs- 
institutionen Nachhaltigkeit in ihre Programme integ-
rieren können, indem sie die innere Entwicklung ihrer 
Teilnehmenden fördern.
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Die Sustainable Development Goals (SDGs) der Vereinten Natio-
nen bieten einen umfassenden Plan für eine nachhaltige 
Zukunft. Erreichen werden wir bis 2030 aber voraussicht-
lich nur ca. 17% der Ziele (UN, 2024). In einer Welt, die 
zunehmend mit komplexen globalen Herausforderungen 
konfrontiert ist, wächst die Erkenntnis, dass technologische 
Ansätze allein nicht ausreichen. Die materiellen Aspekte 

der globalen Krisen, denen wir gegenüberstehen, sind eigentlich klar: Ener-
giesysteme, gefährliche Emissionen, Zerstörung der Biosphäre. Einkommen, 
Landwirtschaft, Ernährungssicherheit. Weniger klar ist, warum wir bisher 
trotz vorhandener politischer Instrumente, Technologien und Ressourcen 
nicht annähernd in angemessenem Tempo auf diese Herausforderungen re-
agieren. «Um diese deutliche Lücke in unserem Verständnis zu schliessen, 
ist eine neue Perspektive zum Systemwandel erforderlich, die über – oder 
vielmehr innerhalb – die externen Strukturen und Strategien hinausgeht, 
hin zur menschlichen Psyche, die diese aufgebaut hat und aufrechterhält» 
(Wamsler et al., 2021).

Seit einigen Jahren zeigt sich ein wachsendes Interesse für diese ‹neue› 
Dimension der Nachhaltigkeit, häufig die «innere Dimension» genannt. Was 
unter dieser Dimension zu verstehen ist, fassen Bristow et al. wie folgt zu-
sammen: «Wenn wir allgemein von ‹innen› sprechen, meinen wir den Be-
reich der Kognition, Emotion, Bewusstsein und Kultur; ein komplexes Zu-
sammenspiel zwischen individueller subjektiver Erfahrung, unbewussten 
Prozessen und Neurophysiologie, zwischenmenschlichen Beziehungen, kol-
lektiven Überzeugungen und sozialen Konstrukten. Dies steht im Kontrast 
zur materiellen ‹äusseren› Welt der Landschaften und Objekte, aber keiner 
der beiden Bereiche ist wirklich getrennt oder eigenständig» (Bristow et al., 
2024, eigene Übersetzung). Mit den Inner Development Goals (IDGs) wurden 
bestehende Modelle zur inneren Dimension zusammengefasst, vereinfacht 
und ergänzt, um sie für die breite Bevölkerung zugänglich und verständlich 
zu machen, ähnlich wie es die SDGs für globale Nachhaltigkeitsziele getan 
haben.

In diesem Artikel werden wir die Bedeutung der inneren Dimension der 
Nachhaltigkeit und die damit verbundenen Inner Development Goals aufzeigen 
und ihre Bedeutung für die Weiterbildung in der Schweiz beleuchten. Dabei 
geben wir auch einen kurzen Einblick in die Umsetzung der IDGs.

1. Was sind die Inner Development Goals?

Die Inner Development Goals wurden 2021 in einem kollaborativen Prozess von 
über 1000 Wissenschaftlern und Experten entwickelt, um die Rolle und Bedeu-
tung der inneren Dimension der Nachhaltigkeit hervorzuheben und ihr eine 

SVEB (Hrsg.): Education 
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Schweizerische Fachzeit-
schrift für Weiterbildung, 
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gemeinsame Sprache zu geben. 2023 wurde dann die IDG Foundation initiiert, 
die seither die Bewegung koordiniert.1 Seit der ersten Publikation der IDG 
Foundation (Jordan et al., 2021) gewannen die IDGs an Beachtung. Mittlerweile 
werden die IDGs gemäss IDG Foundation in über 600 Hubs weltweit umgesetzt.

Das IDG-Framework
Der IDG-Rahmen ist ein offenes System, das darauf abzielt, die innere Ent-
wicklung als Grundlage für nachhaltige Veränderungen zu fördern. Basie-
rend auf Erkenntnissen aus Psychologie, Neurowissenschaft, Pädagogik 
und anderen Disziplinen, sind die IDGs das Ergebnis einer Kooperation 
zwischen Wissenschaft und Praxis. Der IDG-Rahmen soll die SDGs unter-
stützen und dadurch einen ganzheitlichen Ansatz in der Diskussion um 
Nachhaltigkeit fördern. Er erfasst 23 Kompetenzen, die in fünf Dimensi-
onen unterteilt sind: Sein, Denken, Beziehungen, Zusammenarbeit und 
Handeln (s. Abb. 1). 

Die fünf Dimensionen der IDGs werden wie folgt umschrieben (s. IDG Ini-
tiative, o.J.):

1. Sein (Being): Beziehung zu sich selbst
Die Pflege unseres inneren Lebens und die Entwicklung und Vertiefung unse-
rer Beziehung zu unseren Gedanken, Gefühlen und unserem Körper helfen 
uns, präsent, absichtsvoll und nicht reaktiv zu sein, wenn wir mit Komplexi-
tät konfrontiert sind.

2. Denken (Thinking): Kognitive Fertigkeiten
Das Entwickeln unserer kognitiven Fähigkeiten, indem wir verschiedene 
Perspektiven einnehmen, Informationen bewerten und die 
Welt als ein zusammenhängendes Ganzes begreifen, ist eine 
wesentliche Voraussetzung für kluge Entscheidungen.

3. Beziehungen (Relating): Fürsorge für andere und die Welt
Wertschätzung, Fürsorge und das Gefühl der Verbunden-
heit mit anderen, z.B. mit Nachbarn, künftigen Generatio-
nen oder der Biosphäre, helfen uns, gerechtere und nach-
haltigere Systeme und Gesellschaften für alle zu schaffen.

4. Zusammenarbeit (Collaborating): Soziale Kompetenzen
Um bei gemeinsamen Anliegen voranzukommen, müssen 
wir unsere Fähigkeit entwickeln, Akteure mit unterschiedli-
chen Werten, Fähigkeiten und Kompetenzen einzubeziehen, 
ihnen Raum zu geben und mit ihnen zu kommunizieren.

1	 Die IDG Foundation 
besteht aus einer inter- 
nationalen Koopera-
tion folgender Organi- 
sationen: 29k 
Foundation, Ekskaret 
Foundation, IMD 
Business School for 
Management, LUCSUS 
Center for Sustainabili-
ty Studies (Lund 
University), Stockholm 
Resilience Center 
(Stockholm University), 
The New Division, 
Flourishing Network at 
Harvard University und 
World Business Council 
for Sustainable 
Development (WBCSD).
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5. Handeln (Acting): Wandel vorantreiben
Eigenschaften wie Mut und Optimismus helfen uns, echte Handlungsfähig-
keit zu erlangen, alte Muster zu durchbrechen, originelle Ideen zu entwi-
ckeln und in unsicheren Zeiten mit Ausdauer zu handeln.

Wie neu sind die IDGs? 
Die Dimensionen der IDGs sind an sich nicht neu. Es gibt seit Jahren Kom-
petenzrahmen für Nachhaltigkeit, wie bspw. «Bildung für Nachhaltige Ent-
wicklung» der UNESCO (vgl. UNESCO, o.J.). Die Leistung der IDGs liegt darin, 
dass sie diese Kompetenzrahmen zusammenbringen und verständlich dar-
stellen. Etwas Ähnliches passierte mit den Nachhaltigkeitszielen der UNO. 
Bevor es die SDGs gab, existierten viele verschiedene Nachhaltigkeitsansätze 
(Millennium Development Goals, Triple-bottom Line usw.). Die SDGs haben diese 
vereint und für eine gemeinsame Ausrichtung gesorgt. Heute gibt es kaum 
noch (grössere) Organisationen ohne SDG-Strategie. Im Bereich der Bildung 
passiert mit den IDGs das Gleiche. Immer mehr Institutionen nutzen das 
IDG-Modell, um die verschiedenen Aktivitäten in diesem Bereich zusammen-
zuführen und ihnen einen Rahmen zu geben.

Ein weiterer Grund für das wachsende Interesse an den IDGs liegt darin, 
dass viele IDG-Kompetenzen eine starke Überschneidung mit den sogenann-
ten Future Skills (vgl. OECD, o.J.) aufweisen. Letztere sollen dazu beitragen, 
dass Menschen die Herausforderungen des Technologie-Zeitalters am Ar-
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beitsplatz meistern können (vgl. OECD, o.J.). Damit besteht eine Allianz zwi-
schen zwei grossen Trends, die tiefgreifende Änderungen in der Bildung 
vorantreiben könnten (vgl. UNESCO-IESALC, 2023).

2. Nachhaltigkeit, IDGs und Weiterbildung

Das Ziel, Nachhaltigkeit in Weiterbildungsprogramme zu integrieren, er-
weist sich in der Praxis oft als schwierig umsetzbar. In vielen Bildungsein-
richtungen fehlen sowohl die zeitlichen Ressourcen bei Dozierenden und 
Teilnehmenden als auch die interdisziplinäre Kompetenz der Dozierenden, 
um Nachhaltigkeit und insbesondere die innere Entwicklung gewinnbrin-
gend in den Unterricht einbauen zu können (Weiss et al., 2021).

Die IDGs können dort zum Einsatz kommen, wo Bildung das Ziel anvi-
siert, bei den Teilnehmenden eine innere Entwicklung anzustossen, die eine 
äussere Wirkung entfalten kann. Weiterbildungen, die bereits auf persön-
liche Entwicklung fokussiert sind, können die IDGs nutzen, um ihre Ange-
bote zu erweitern und zu vertiefen. Dadurch können den Teilnehmenden 
Fähigkeiten für ihre persönliche und berufliche Entwicklung vermittelt 
werden, die auch eine aktive Mitgestaltung der Gesellschaft fördern können.

Potenzial der IDGs für die Weiterbildung
Die IDGs sind kein Wundermittel, können die Weiterbildung bei der Er-
reichung ihrer Ziele aber in zweifacher Hinsicht unterstützen: Zum einen 
unterstützen die IDGs die Umsetzung der Nachhaltigkeitsziele der UNO, zum 
anderen können sie den Lernprozess der Teilnehmenden unterstützen – un-
abhängig vom Inhalt der Lernveranstaltung.

Teilnehmende sehen den obligatorischen Besuch eines Moduls zu den 
SDGs im Rahmen eines CAS möglicherweise skeptisch, da ihnen nicht klar 
ist, was ihnen dieser Teil des Kurses bringen soll. Bei den IDGs ist der indivi-
duelle Nutzen leichter zu erkennen, da sie bei der Motivation und Reflexion 
der Einzelnen anknüpfen und so die private und berufliche Situation der 
Teilnehmenden in Verbindung setzen zur Vision der SDGs, eine bessere Welt 
zu schaffen.

Gemäss einer Analyse der IDG Initiative können die IDGs für Bildungsein-
richtungen folgende Möglichkeiten bieten (IDG Initiative, 2022):

	− Förderung der persönlichen Reflexion und des Selbstbewusstseins: Die IDGs hel- 
	 fen den Lernenden, ihre eigenen Werte, Überzeugungen und Verhaltens- 
	 weisen zu hinterfragen und zu verstehen.
	− Stärkung der sozialen und emotionalen Kompetenzen: Durch die Betonung von  
	 Fähigkeiten wie Empathie, Mitgefühl und Kommunikationsfähigkeit  
	 können die IDGs zu besseren zwischenmenschlichen Beziehungen bei 
	 tragen.
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	− Erhöhung der Motivation für nachhaltiges Handeln: Die Integration der IDGs  
	 kann die intrinsische Motivation der Teilnehmer steigern, um sich aktiv  
	 für Nachhaltigkeit einzusetzen.
	− Verbesserung der Resilienz und mentalen Gesundheit: Die Förderung von inne- 
	 ren Kompetenzen kann den Lernenden helfen, besser mit Stress und Un- 
	 sicherheit umzugehen und ihre psychische Gesundheit zu stärken.
	− Schaffung einer Kultur der Zusammenarbeit: Die IDGs fördern eine koopera- 
	 tive Lernumgebung, in der gemeinsame Ziele und Werte betont werden.
	− Anpassungsfähigkeit an komplexe Herausforderungen: Die IDGs vermitteln  
	 Fähigkeiten, die notwendig sind, um in einer sich schnell verändernden  
	 Welt erfolgreich zu sein und kreative Lösungen für komplexe Probleme  
	 zu entwickeln.
	− Langfristige Verhaltensänderung: Durch die Fokussierung auf innere Ent- 
	 wicklung können die IDGs nachhaltige Verhaltensänderungen unterstüt- 
	 zen, die über die Dauer des Kurses hinaus bestehen bleiben.
	− Kommunikation: Das Narrativ der IDGs, dass es innere Transformation  
	 braucht, um die äussere Transformation zu erreichen, ist sehr stark und  
	 einfach zu verstehen. Vor allem das Narrativ «von IDGs zu SDGs» kann  
	 Weiterbildungsanbietern helfen, sich auf dem Markt zu positionieren.

Herausforderungen für Weiterbildungsinstitutionen
Die Integration der IDGs in Weiterbildungsprogramme bringt auch einige 
Risiken und Herausforderungen mit sich, die berücksichtigt werden sollten:

	− Kosten: Bestehende Methoden zur Förderung der IDGs – wie Coaching,  
	 Retreats und Workshops – sind arbeitsintensiv und deswegen relativ teuer.
	− Zeitbedarf: Die Anzahl Kurstage ist beschränkt und die Kursinhalte ha- 
	 ben meist Vorrang. Das Erlernen der IDGs kostet jedoch Zeit und braucht  
	 seinen Platz im Curriculum.
	− Skalier- und Replizierbarkeit: Die verfügbaren Methoden zur Förderung  
	 der IDGs sind häufig schwierig zu skalieren und lassen sich nicht immer  
	 eins zu eins auf neue Kontexte übertragen.
	− Fehlendes Know-how: Die meisten Dozierenden sind Fachexperten aus  
	 der Praxis. Die Kompetenzen, um die innere Entwicklung der Teilneh- 
	 menden effektiv zu unterstützen, sind häufig nicht vorhanden.

3. Wie können IDGs in der Praxis genutzt werden?

Es gibt verschiedene Ansätze, wie man die IDGs in Weiterbildungen integ-
rieren kann.

Das Schweizer Start-up Rflect begleitet seit einigen Jahren Bildungsins-
titutionen bei der Implementierung der Inner Development Goals in Bildungs-
programme, wobei dies bisher vor allem Hochschulen waren. Auf dem Hin-
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tergrund dieser Erfahrungen empfehlen wir für die Implementierung der 
IDGs in Weiterbildungsprogramme ein Vorgehen in drei Schritten:

Schritt 1: Bestandsaufnahme
Als ersten Schritt zur Integration der IDGs in Weiterbildungsprogramme 
empfiehlt es sich zu überprüfen, welche Massnahmen und Aktivitäten be-
reits im Einklang mit den IDGs stehen. Durch eine systematische Struktu-
rierung dieser bestehenden Initiativen entlang der fünf Dimensionen der 
IDGs lässt sich die Effektivität und Kohärenz der Programme steigern. Diese 
strukturierte Herangehensweise kann genutzt werden, um Bildungsange-
bote klarer zu kommunizieren und den Mehrwert für die Teilnehmenden 
hervorzuheben. Dies hilft auch, eine gemeinsame Sprache zu entwickeln, 
die das Engagement und die Motivation der Lernenden fördert. Schliesslich 
ermöglicht es, erfolgreiche Ansätze und Best Practices zu identifizieren und 
weiterzuentwickeln. Man muss das Rad nicht neu erfinden – basierend auf 
dieser Analyse können bestehende Lücken erkannt und der Bedarf an weite-
ren Interventionen definiert werden.

Schritt 2: Einzelne Interventionen integrieren
Nach der Strukturierung bestehender Aktivitäten rund um die IDGs besteht 
der nächste Schritt darin, Interventionen gezielt dort zu integrieren, wo sie 
sinnvoll sind. Dafür empfehlen wir folgendes Vorgehen:
1.	 Lernziele des Weiterbildungprogramms mit den IDGs vergleichen. Wel-

che IDG-Kompetenzen passen gut zum Weiterbildungsprogramm? 
2.	 Intervention ins Curriculum integrieren, die dazu beiträgt, die IDGs zu 

entwickeln. Dies kann eine kleine Intervention sein wie bspw. ein Work-
shop, eine Übung oder eine strukturierte Reflexion. 

3.	 Die Integration der IDGs klar an die Inhalte des Programms koppeln, 
damit die Teilnehmenden deren Relevanz verstehen. 

Das «IDG Toolkit» (https://idg.tools/) ist eine gute Ressource, um wirkungsvol-
le Interventionen zu definieren. Die Toolbox wurde kollaborativ entwickelt 
und wird laufend weiterentwickelt mit dem Ziel, Individuen und Organisa-
tionen bei der Umsetzung der IDGs in der Praxis zu unterstützen.

Eine weitere nützliche Ressource ist die von holländischen Ausbildern 
entwickelte «Transition Makers Toolbox» (www.transitionmakers.nl). Auch 
diese Toolbox ist frei verfügbar und bietet eine Vielzahl von Methoden und 
Werkzeugen, die in einzelne Schulungen integriert werden können, um die 
Kompetenzen der Teilnehmenden im Hinblick auf die IDGs zu fördern.

Schritt 3: Strukturierte Integration
Der dritte Schritt ist die systemische Integration der IDGs in Weiterbildungs-
programme. Die IDGs bieten die Möglichkeit, einen roten Faden der inneren 
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Entwicklung durch das gesamte Programm zu ziehen, ähnlich wie ein struk-
turiertes – und kostengünstiges – Coachingprogramm. Wir empfehlen dabei 
folgende Herangehensweise:
1.	 Selbsteinschätzung: Die Teilnehmenden führen zu Beginn und am Ende  
	 ihrer Lernprogramme eine Selbsteinschätzung durch, beruhend auf evi- 
	 denzbasierten Skalen, die vom IDG-Framework inspiriert sind. Dieser  
	 Prozess fördert das Selbstbewusstsein und trägt im Laufe der Zeit zum  
	 persönlichen Wachstum bei.
2.	 Geführte Reflexion: Wichtige Momente im Lernprozess der Teilnehmenden  
	 werden mit geführten Reflexionen kombiniert. Damit unterstützt man  
	 die Teilnehmenden darin, die Kursinhalte mit ihrer persönlichen Ent- 
	 wicklung in der Sprache der IDGs zu verbinden. Gefördert wird dabei  
	 nicht nur das Erlernen und das Verständnis der Kursinhalte, sondern  
	 auch die Selbstwahrnehmung.
3. 	 Peer-Coaching: Durch regelmässige strukturierte Peer-to-Peer-Übungen,  
	 welche aktives Zuhören, effektives Feedback und kritische Fragestellun- 
	 gen unter den Studierenden anregen, können sich die Teilnehmenden  
	 gegenseitig ihre eigene Entwicklung spiegeln.
4.	 Insight-to-Action: Reflexion alleine genügt jedoch nicht. Deshalb sollte  
	 man die Teilnehmenden dabei unterstützen, persönliche Erkenntnisse  
	 aus den Reflexionsprozessen in konkrete Handlungsschritte umzuwan- 
	 deln. Ein möglicher Weg dazu ist, während 21 Tagen tägliche Erinnerun- 
	 gen für neue Aktionen einzurichten. Damit kann die Bildung neuer Ge 
	 wohnheiten gefördert werden.
5.	 Workshops: Systematische Workshops, zum Beispiel auf der Basis der  
	 Transition Makers Toolbox, können dazu beitragen, Kernfähigkeiten zu  
	 entwickeln, die zum Weiterbildungsprogramm passen.
Durch diese Herangehensweise erhalten die Teilnehmenden eine gemein-
same «Sprache» für ihr Lernen und ihre persönliche Entwicklung. Dies för-
dert eine tiefere Auseinandersetzung mit den Lerninhalten und stärkt die 
Fähigkeit, die erworbenen Kompetenzen auf verschiedene Lebensbereiche 
zu übertragen.

Einblick in die praktische Umsetzung
Der systematische Einsatz der IDGs in der Bildung nimmt zu, aber die IDG 
Initiative ist noch sehr jung, entsprechend gibt es bisher kaum Forschung zur 
Effektivität und Praktikabilität der IDGs.

Auch publizierte Einblicke in konkrete Fallbeispiele sind noch rar. Für 
den Hochschulbereich bietet die LinkedIn-Gruppe «IDG Researchers & Higher 
Education Circles» Einblick in verschiedene Umsetzungen.

Für Institutionen, die die IDGs umsetzen und dabei von den Erfahrungen 
anderer Institutionen profitieren möchten, gibt es – auch in der Schweiz – 
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sogenannte IDG-Hubs, an denen Erfahrungen ausgetauscht und Tipps für 
eine erfolgreiche Umsetzung weitergegeben werden können.

Auf dem Hintergrund unserer eigenen Erfahrungen können wir exemp-
larisch zwei Beispiele gelungener Integration der IDGs in Bildungsprogram-
me erwähnen:

Beispiel 1: Integration der IDGs in einem CAS der HWZ
Im CAS Women Leading Digital der Hochschule für Wirtschaft Zürich HWZ 
werden Frauen auf Führungspositionen in der digitalen Wirtschaft vorbe-
reitet. Die Programmleitung hat sich entschieden, einen roten Faden der 
inneren Entwicklung durchs Programm zu ziehen. Inhaltliche Tagungen 
werden vor- und nachbereitet und an die eigene persönliche Entwicklung 
der Teilnehmerinnen gekoppelt. Eine Kompetenzmessung anhand der IDGs 
am Anfang und Ende des Programms gibt sowohl den Studierenden als auch 
der Programmleitung eine Übersicht der Kompetenzentwicklung. Obwohl 
es keine expliziten Module zur Nachhaltigkeit gibt, ist Nachhaltigkeit durch 
die IDGs transversal in das Programm integriert.

Beispiel 2: Integration der IDGs in eine nonformale Weiterbildung in Österreich
Die Klimaschutzakademie in Wien ist ein privater, nonformaler Weiter-
bildungsanbieter. Ihr Ziel ist es, ihre Kunden «klimafit» zu machen. Zum 
Angebot der Akademie gehört ein viermonatiges Programm mit umfang-
reichem inhaltlichem Wissen zu Klimathemen. Dank den IDGs konnten 
sie die inhaltlichen Themen gezielt an Kompetenzen koppeln, die für den 
Erfolg in der Berufsrealität der Teilnehmenden relevant sind. Ziel der Im-
plementierung der IDGs ist es, die Relevanz des Inhalts für die Teilnehmen-
den zu erhöhen und dabei zugleich notwendige Zukunftskompetenzen zu 
trainieren. 

4. Fazit

In einer zunehmend komplexen und vernetzten Welt sind die Fähigkeiten 
und Kompetenzen, die durch die IDGs gefördert werden, aus unserer Sicht 
unerlässlich, um die Herausforderungen der Zukunft zu bewältigen. Bil-
dungseinrichtungen, die die IDGs in ihre Programme integrieren, sind besser 
gerüstet, um ihre Teilnehmer auf die Anforderungen einer sich schnell ver-
ändernden Welt vorzubereiten, und haben dadurch auch bessere Chancen, 
langfristig zu bestehen. Möglicherweise könnten sich die IDGs sogar zu einer 
Standardkomponente von Bildung entwickeln.

Aus unserer Sicht sind die IDGs also weit mehr als ein vorübergehender 
Trend. Sie sind ein wesentlicher Bestandteil einer umfassenden Veränderung 
in Bezug auf das Verständnis von (Weiter)bildung (vgl. UNESCO-IESALC 2023):
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	− Vom Prinzip curriculum-led zum Prinzip student-led: Wenn man Lernenden  
	 die Verantwortung für ihre individuellen Lernziele übergibt, arbeiten  
	 sie motivierter an deren Erreichung. Das reicht vom einfachen projekt- 
	 basierten Lernen über die Evaluierung des Lernfortschrittes auf der Basis  
	 persönlicher Lernziele bis hin zu individuell gestalteten Studiengängen.  
	 Die Teilnehmenden werden ermächtigt, ihre eigenen Stärken auszubau- 
	 en. Zudem werden sie darin unterstützt, ihre persönliche Entwicklung zu  
	 verfolgen und das Lernen zu einer lebenslangen Gewohnheit zu machen  
	 (vgl. Gess Education, o.J.).
	− Vom einmaligen Diplom zu lebenslangem Lernen: Gemäss Einschätzung des  
	 WEF werden sich 44% der Arbeitnehmenden in den nächsten fünf Jahren  
	 weiterbilden müssen (WEF, 2023). Lebenslanges Lernen ist somit ent- 
	 scheidend, um mit den schnellen Veränderungen in Technologie und  
	 Arbeitsmarkt Schritt zu halten, berufliche Flexibilität zu gewährleisten,  
	 persönliche und berufliche Entwicklung zu fördern und zur wirtschaft- 
	 lichen sowie sozialen Entwicklung beizutragen.
	− Vom Wirtschaftsbeitrag zum holistischen Gesellschaftsbeitrag: In der Zukunft  
	 wird Bildung noch stärker als bisher zur sozialen, kulturellen und intel- 
	 lektuellen Entwicklung der Gesellschaft beitragen müssen, wenn wir  
	 eine Gesellschaft wollen, die das Wohlergehen aller Menschen anvisiert  
	 und zugleich den Planeten schützt (vgl. Gosh, 2024).

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die IDGs eine Chance bieten, die 
Qualität der Weiterbildung zu verbessern und gleichzeitig einen positiven 
gesellschaftlichen Beitrag zu leisten. Die IDGs können nachhaltiges Denken 
und Handeln sowie die persönliche und berufliche Resilienz fördern. Ihre 
systematische Integration kann Bildungseinrichtungen dabei unterstützen, 
ihre Marktposition zu stärken und den wachsenden Erwartungen an nach-
haltige Bildungsangebote gerecht zu werden. Damit kann die Implemen-
tierung der IDGs nicht nur zu einem strategischen Vorteil und zu einem 
Wettbewerbsvorteil werden, sie leistet darüber hinaus auch einen relevanten 
Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung der Gesellschaft. Mit diesem Ansatz 
tragen Weiterbildungsanbieter also zur Erreichung der SDGs bei.

N I E L S  R O T , Mitgründer Rflect. Kontakt: niels.rot@rflect.ch

A L E X A N D R A  H O R V A T H , Engagement & Learning Curator bei Rflect. 
Kontakt: alexandra.horvath@rflect.ch
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Das Potenzial von Weiter-
bildung für die ökologisch 
nachhaltige Bauplanung
CORNEL IA MOSER UND JÜRG SCHNE IDER

Der Beitrag fasst die Ergebnisse der 2023 publizierten 
Studie «Ökologisch nachhaltiges Bauen – Analyse der 
Aus- und Weiterbildungen»1 zusammen. Das Ziel dieser 
vom Bundesamt für Umwelt BAFU in Auftrag gegebe-
nen Studie ist die Ausarbeitung von Grundlagen zur Ana- 
lyse und allenfalls gezielten Verbesserung von Aus-  
und Weiterbildungsangeboten für Architekt/-innen, Inge- 
nieur/-innen und weiteren relevanten Berufsgruppen. 
Sie sollen über genügend Kompetenzen verfügen, um 
ökologisch nachhaltige und kreislauffähige Bauwerke 
sowohl im Hoch- als auch im Tiefbau entwerfen und 
planen zu können. Dafür wird das gegenwärtige Bil-
dungsangebot in der Schweiz mit dem Kompetenzbedarf 
für ökologisch nachhaltiges Bauen verglichen. Im Rah-
men der Studie wurden neben den Ausbildungen auch 
Weiterbildungsangebote detailliert betrachtet, die in 
diesem Artikel im Fokus stehen. Die Weiterbildungsan-
gebote weisen einen hohen Anteil an Inhalten zum 
ökologisch nachhaltigen und zirkulären Bauen auf. 
Aus den Erkenntnissen werden Handlungsempfeh
lungen für Bildungsinstitutionen abgeleitet.
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Einleitung

Die Bauwirtschaft hat einen massgeblichen Anteil am 
Schweizer Ressourcen- und Energieverbrauch sowie an den 
Treibhausgasemissionen. Zusätzlich generiert das Planen 
und Bauen einen Grossteil der Schweizer Abfallmengen und 
hat wesentliche Auswirkungen auf den Raum und damit 
auf Themen wie Hitzeminderung, Wasserhaushalt, Biodi-
versität etc. Aus diesem Grund ist Nachhaltigkeit für die 
Schweizer Bauwirtschaft von zentraler Bedeutung.

Die im Auftrag des BAFU verfasste Studie «Ökologisch 
nachhaltiges Bauen – Analyse der Aus- und Weiterbildun-
gen»2 verfolgt folgende Grundsatzfragen:
	 – Welche Kompetenzen werden in der Konzeptionsphase  
		  eines Bauwerks für ökologisch nachhaltiges und kreis- 
		  lauffähiges Bauen benötigt?
	 –	Wie gut ist ökologisch nachhaltiges und kreislauffähi- 
		  ges Bauen in den bestehenden Aus- und Weiterbildun- 
		  gen für Architektur- und Ingenieurwesen (Tertiärbil- 
		  dung) in der Schweiz verankert?
Wie kann ökologisch nachhaltiges und kreislauffähiges 
Bauen besser im Aus- und Weiterbildungsangebot für die 
Konzeptionsphase3 der Bautätigkeit verankert werden?
Die Studie analysiert die wichtigsten Aus- und Weiterbil-
dungen für Fachleute, welche im Rahmen der Konzeptions-
phase von Bauwerken eine wichtige Rolle spielen. Unter-
sucht werden 32 in der Schweiz angebotene Ausbildungen 
mit den folgenden Studiengängen:
	 –	Architekt/-in (ETH, FH)
	 –	Bauingenieur/-in (ETH, FH)
	 –	Gebäudetechniker/-in (FH)
	 –	Dipl. Techniker/-in Bauplanung Architektur bzw. Inge- 
		  nieurbau (HF)
Inhalt der Studie ist auch die Analyse von 55 Weiterbildun-
gen. Denn beim Kompetenzerwerb der Fachpersonen in der 
ökologisch nachhaltigen Bauplanung sind Weiterbildungen 
wichtig. Vor allem Personen mit einem höheren Bildungs-
stand (Tertiärbereich) bilden sich gemäss dem Bundesamt 
für Statistik tendenziell vermehrt weiter. Neue Produkte, 
innovative Geschäftsmodelle und sich verändernde Ein-
f lüsse und Gegebenheiten bedingen auch in der ökologisch 
nachhaltigen Bauplanung eine regelmässige Weiterbildung 

SVEB (Hrsg.): Education 
Permanente EP 2024-2, 
Schweizerische Fachzeit-
schrift für Weiterbildung, 
www.ep-web.ch

1	 Jürg Schneider, Ronny 
Meglin, Devin Horak, 
Cornelia Moser-Stens-
tröm: Ökologisch nach- 
haltiges Bauen – Analyse 
der Aus- und Weiter- 
bildungen, Studie 
pom+Consulting AG 
und Institut für Wissen, 
Energie und Rohstoffe 
Zug (WERZ) der 
Ostschweizer Fachhoch- 
schule (OST) im Auf- 
trag des Bundesamtes 
für Umwelt (BAFU), 
2023, https://www.
bafu.admin.ch/dam/
bafu/de/dokumente/
wirtschaft-konsum/
externe-studien-berich-
te/oekologisch-nach-
haltiges-bauen-ana-
lyse-der-aus-und-wei-
terbildungen.pdf.
download.pdf/oeko- 
logisch-nachhaltiges-
bauen.pdf

2	 Die Studie geht auf das 
Postulat «Die Hürden 
gegen Ressourceneffi-
zienz und Kreislaufwirt-
schaft abbauen» von 
Ständerat Ruedi Noser 
sowie den zugehörigen 
Bericht des Bundesra-
tes zurück. Darin wird 
empfohlen, die Aus- 
und Weiterbildung im 
Architektur- und Inge- 
nieurwesen gezielt zu 
analysieren und zu 
optimieren, damit die 
Kreislauffähigkeit der 
Bauwirtschaft verbes- 
sert werden kann.
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von Fachpersonen. Aus diesem Grund werden in der Schweiz teils stark spezi-
alisierte Weiterbildungen angeboten, welche die neuesten Entwicklungen im 
ökologisch nachhaltigen und zirkulären Bauen abbilden. Neben Kursen der 
berufsorientierten Weiterbildung, welche von privaten und öffentlichen In-
stitutionen/Unternehmen durchgeführt werden, sind dies im Kontext dieser 
Studie vor allem Weiterbildungen nach einem Hochschulabschluss in Form 
von CAS (Certificate of Advanced Studies) oder DAS/MAS (Diploma/Master of 
Advanced Studies), die an Hochschulen angeboten werden. Ziel solcher Ange-
bote ist es, die Weiterbildungsteilnehmenden in einem bestimmten Bereich 
einzuführen, neue Berufsfelder zu erschliessen oder bestehendes Fachwissen 
zu vertiefen. In der Studie untersucht wird, inwieweit die im Bereich öko-
logisch nachhaltiges Bauen benötigten Kompetenzen in den jeweiligen Mo-
dulbeschreibungen der Studiengänge bzw. Weiterbildungen abgebildet sind. 

Die Analysen der Studie wurden ergänzt und abgestützt durch eine 
schriftliche Befragung sowie strukturierte, mündliche Interviews mit Fach-
expert/-innen aus Bildung, Wirtschaft und Verbänden.

Methodik

Die Studie analysiert Ausbildungsgänge in relevanten Themenfeldern und 
wertet diese anhand von Beschreibungen kompetenzbasiert qualitativ und 

quantitativ aus. Das Auswertungsraster basiert auf den 
massgebenden Aspekten des ökologisch nachhaltigen Bau-
ens in Anlehnung an SIA 112/14 und die SNBS-Standards5. 
Abgeglichen wird systematisch, ob die Aus- und Weiterbil-
dungen die Voraussetzungen bieten, Fachpersonen zu befä-
higen, ökologisch nachhaltige Bauplanungen anzuwenden 
(Soll-Ist-Kompetenzabgleich). Zudem wird die Sozialkom-
petenz «Kooperation» für die Bewertung herangezogen, da 
eine interdisziplinäre Zusammenarbeit verschiedener Diszi-
plinen und Fachleute im Bauplanungsprozess als essenziell 
angesehen wird. 

Konkret bildet die Studie Themenfelder bzw. Kompeten-
zen gemäss Tabelle 1 in den Ausbildungen ab. Dazu werden 
die Modulbeschreibungen der jeweiligen Studiengänge he-
rangezogen und nach den definierten Kompetenzen ana-
lysiert. Die Beschreibungen werden anhand einer qualitati-
ven Skala bewertet. Dazu wird zwischen einer nicht 
vorhandenen, einer teilweisen oder einer ausführlichen 
Beschreibung der Kompetenzen unterschieden. Die teilwei-
se Beschreibung erwähnt ökologisch nachhaltige Aspekte, 
ohne definierte Lernziele zu beschreiben. Die ausführliche 

3	 Unter der Konzeptions-
phase werden hier die 
Planungsschritte von 
der ersten Idee bis zur 
Ausschreibung 
verstanden, in denen 
die Ausgestaltung eines 
Bauwerks im 
Wesentlichen definiert 
wird.

4	 Die SIA-Norm 112/1 
«Nachhaltiges Bauen 
– Hochbau» ist ein 
etabliertes Instrument 
zur Verständigung 
zwischen Auftragge-
benden und Planenden 
bei der Bestellung und 
Erbringung von 
Planerleistungen für 
nachhaltiges Bauen.

5	 Der Standard 
Nachhaltiges Bauen 
Schweiz (SNBS) ist ein 
Standard und Konzept 
für umfassendes 
nachhaltiges Bauen.
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Beschreibung zeichnet sich durch eine detaillierte Erläuterung von hand-
lungsorientierten Lernzielen und ökologisch nachhaltigen Aspekten aus. 
Diese qualitative Einordnung wird anhand einer Punktwertung von 0 = 
«nicht beschrieben» über 1 = «teilweise beschrieben» bis 2 = «ausführlich be-
schrieben» für eine quantitative Bewertung adaptiert, um einen Vergleich 
der Angebote zu ermöglichen.

Die Studie zeigt damit auf, welche Information in den Modulbeschrei-
bungen abgebildet ist. In der Lehre werden allenfalls Inhalte vermittelt, wel-
che in den Beschreibungen nicht enthalten sind. Oder aber es werden Inhal-
te beschrieben, die nicht gelehrt werden. Entsprechend kann die Studie nicht 
als finale Bewertung betrachtet werden, sondern dient als Startpunkt für 
Diskussionen und weiterführende Analysen zum Themenbereich nachhal-
tige Bauplanung. Dies gilt sinngemäss auch für die Weiterbildung.

Verankerung in der Lehre 

Die Analyse zeigt, dass die ökologische Nachhaltigkeit in den Modulbeschrei-
bungen von fast allen 32 analysierten Studiengängen verankert ist. Die Unter-
schiede zwischen den einzelnen Bildungsinstitutionen und Studiengängen 

11p_Moser

T H E M E N F E L D E R KO M P E T E N Z E N

Energiebedarf Die Planenden beurteilen und optimieren den Energiebedarf 
über den kompletten Lebenszyklus eines Bauwerks.

Treibhausgasemissionen Die Planenden beurteilen und optimieren den Ausstoss von
Treibhausgasen über den kompletten Lebenszyklus eines 
Bauwerks.

Stoffkreisläufe und
Ressourceneffizienz

Die Planenden verstehen die Umwelteinflüsse, die bei der 
Gewinnung, Herstellung, Verarbeitung und Entsorgung von 
Baustoffen entstehen. Sie denken und planen in Kreisläufen 
und optimieren Materialisierungen entsprechend.

Umweltbelastungen
(Schadstoffe, Lärm, Hitze ...)

Die Planenden verstehen die Umweltbelastungen, die 
durch den Bau und Betrieb eines Objektes entstehen, und 
minimieren diese.

Natur und Landschaft, Biodiversität,
Wasser, Boden, Aussenraum

Die Planenden kennen die Einflüsse, die ein Objekt auf seine 
Umwelt (z.B. den Boden, das Grundwasser, die Biodiversi-
tät, die Landschaftsqualität, die ökologische Vernetzung) 
oder bezüglich Hitzeinseln hat, und minimieren diese.

Suffizienz, Verdichtung,
Flächenverbrauch

Die Planenden ordnen ein Bauprojekt im Kontext der gesell-
schaftlichen Entwicklung (z.B. Raumplanung, Freiraumpla-
nung, Flächenbedarf) ein und optimieren dieses.

Kooperation (Interdisziplinarität, 
integrale Bauplanung)

Die Planenden gewährleisten eine interdisziplinäre Zusam-
menarbeit mit relevanten Fach- und anderen Personen in 
den einzelnen Bauphasen und Gewerken und implementie-
ren daraus folgende Erkenntnisse in die Bauplanung.

Tabelle 1

Tab. 1: Themenfelder und Kompetenzen der nachhaltigen Bauplanung
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bezüglich der untersuchten Kompetenzen der nachhaltigen Bauplanung sind 
jedoch gross. Keiner der Studiengänge erreicht das Maximum von 14 Punk-
ten. Entsprechend besteht bei allen Potenzial, die Kompetenzen der nachhal-
tigen Bauplanung expliziter in den Modulbeschreibungen auszuformulieren 
und damit systematischer zu verankern.

Die Themenfelder Kooperation und Energiebedarf sind in den Studiengän-
gen am häufigsten und eingehendsten beschrieben. Die Themenfelder Stoff-
kreisläufe und Umweltbelastungen sind in den Modulbeschreibungen weniger 
häufig und schwächer ausgeprägt. Treibhausgasemissionen, Natur und Land-
schaft sowie Suffizienz kommen selten oder kaum vor. Die Studiengänge Bache-
lor Gebäudetechnik, Bachelor Architektur sowie Dipl. Techniker/-in Bauplanung 
decken die ökologische Nachhaltigkeit und Kooperation am breitesten ab.

Verankerung in der Weiterbildung

Der Analyse der Weiterbildungen werden ebenfalls die Themenfelder und 
Kompetenzen für das ökologisch nachhaltige Bauen zugrunde gelegt (Ta-
belle 1).6 Bewertet werden die Inhalte, welche in den jeweiligen Angeboten 
vermittelt werden. Die Auswertung erfolgt nach einem Ja/Nein-Schema. Es 
wird eine Matrix der Weiterbildungslandschaft erstellt, in der die Kurse auf-

gelistet sind und die jeweiligen Inhalte abgebildet werden. 
Die Inhalte werden gemäss den Beschreibungen der Weiter-
bildungen identifiziert.

Die für diese Studie analysierten 55 Weiterbildungen 
sind unterteilt in 25 Tages- und 30 Semesterkurse, um die 
unterschiedlichen zeitlichen Möglichkeiten und Tiefen der 
behandelten Kursthemen zu berücksichtigen und um eine 
bessere Vergleichbarkeit zu gewährleisten. Die Tageskurse 
fokussieren sich mehrheitlich auf ein spezifisches Thema, 
während Semesterkurse die Möglichkeit bieten, Themen 
übergreifend und vertiefter zu behandeln.7

Themenprofile

Die Bewertung der 55 Weiterbildungsangebote basiert auf 
den Kursbeschreibungen der jeweiligen Webseiten gemäss 
den in der Tabelle 1 beschriebenen Themenfeldern. In der 
Weiterbildung nicht enthalten ist das Themenfeld Koopera-
tion, da die Beschreibungen vorwiegend auf die Kursinhalte 
und nicht auf die zu erlangenden Kompetenzen fokussieren. 
Die Resultate werden nachfolgend einzeln in einem Spider-
Diagramm für die Tages- und Semesterkurse dargestellt. Da-

6	 Die Formulierungen des 
massgebenden Kompe- 
tenzkonzepts für öko- 
logisch nachhaltiges 
Bauen basiert auf den 
Kompetenzbeschrei-
bungen der OECD22 
und dem Nationalen 
Qualitätsrahmen NQR 
sowie den erweiterten 
Beschreibungen der 
Kompetenzen zur 
Bildung für Nachhalti-
ge Entwicklung 
(BNE-Kompetenzen) 
der Stiftung éduca-
tion21.

7	 MAS-Kurse, wie z.B. der 
MAS EN Bau, werden 
nicht gesondert ausge- 
wiesen, da diese im 
Allgemeinen durch das 
Ablegen von einzelnen 
CAS-Semesterkursen 
absolviert werden. Die 
Inhalte sind dement-
sprechend durch die 
Auswertung der einzel- 
nen CAS abgedeckt. 
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bei zeigen die jeweiligen Linien das Verhältnis der Anzahl Abbildungen eines 
Themenfeldes zur Anzahl der jeweiligen Kursart auf.

Tageskurse
Die Abbildung 1 stellt die Ausprägungen der Themenfelder in den Tageskur-
sen dar. In den Tageskursen sind Energiebedarf sowie Stoffkreisläufe und 
Ressourceneffizienz die am häufigsten abgedeckten Themenfelder. Gesamt-
haft betrachtet, werden alle Themenfelder durch mindestens einen Kurs 
abgedeckt. Da es sich um Kurse mit spezifischen Inhalten handelt, können 
die Teilnehmenden die zu behandelnden Themenfelder mit der Auswahl 
des geeigneten Tageskurses selbst bestimmen und so Wissenslücken gezielt 
schliessen.

Semesterkurse
Wie in Abbildung 2 zu erkennen ist, gestalten sich die Ausprägungen einzel-
ner Themenfelder unterschiedlich zu den Tageskursen. Einzig das Themen-
feld Energiebedarf ist ebenfalls häufig abgebildet. Das Themenfeld Suffizienz 
ist hingegen in keinem der betrachteten Semesterkurse vorhanden. Die rest-
lichen Themenfelder sind wenig abgebildet. Auch die Semesterkurse behan-
deln jeweils spezifische Themen, womit die Teilnehmenden auch bei diesen 
gemäss ihren Bedürfnissen auswählen können. Dennoch ist ein klarer Fokus 
auf das Themenfeld Energiebedarf zu erkennen.

Bei den Weiterbildungen zeigt sich ein ähnliches Bild betreffend der 
Schwerpunkte: Die Resultate zeigen, dass sich bei Weiterbildungen ein ähn-
liches Bild betreffend der Schwerpunkte zeigt: Die Themen Energie und 
Stoffkreisläufe haben eine relativ starke Gewichtung. Die Weiterbildungen 
sind thematisch nur teilweise komplementär zu den Ausbildungen.

Nachhaltigkeit als grosse Herausforderung

Die Ergebnisse sind durch die Einbindung von ausgewiesenen Expert/-innen 
aus Bildung, Wirtschaft und Verbänden validiert. Dies anhand einer Online-
Umfrage sowie einzelner, ergänzender Interviews. Diese Fachpersonen be-
kleiden beispielsweise Leitungspositionen in Ingenieur- oder Architekturbü-
ros und bringen ihre Expertise aus der Industrie bezüglich der notwendigen 
Kompetenzen und des aktuellen Bildungsstands ein. Weiter sind Vertreter/-
innen der relevanten Verbände aus der Bau- und Immobilienbranche mit ein-
bezogen, die einen Überblick der jeweiligen Branche haben und so besonders 
im Hinblick auf die zukünftige Entwicklung des ökologischen Bauplanungs-
prozesses wichtige Gesichtspunkte einbringen können. Zusätzlich beteiligt 
sind Bildungsvertreter/-innen, um die Sicht der Bildung zu identifizierten 
Lücken und möglichen Massnahmen zu vertreten. 
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Abb. 1: Abgebildete Themenfel-
der in den Tageskursen

Abb. 2: Abgebildete Themenfel-
der in den Semesterkursen
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Die Resultate zeigen auf, dass «Nachhaltigkeit» eine der wichtigsten He-
rausforderungen für die Bau- und Immobilienbranche darstellt. Kurzfristig 
(1–10 Jahre) ist Nachhaltigkeit an zweiter Stelle der grössten wahrgenomme-
nen Herausforderungen (18%). Einzig der Fachkräftemangel wird kurzfristig 
als wichtiger betrachtet (22%). Aus langfristiger Sicht (10–30 Jahre) wird je-
doch die Thematik Nachhaltigkeit (23%), gefolgt von Energie (21%), als wich-
tiger betrachtet, wobei in diesem Zusammenhang auch die Themen Kreis-
laufwirtschaft und CO2-Emissionen von den befragten Personen genannt 
werden.

Stellenwert der Aus- und Weiterbildung

In der Online-Umfrage wurde danach gefragt, welche Abschlüsse8 für die 
ökologisch nachhaltige Bauplanung wichtig sind. Dabei bestätigt sich, dass 
ökologische Nachhaltigkeit ein Querschnittsthema ist und nicht von einer 
Berufsgruppe allein bearbeitet werden sollte. Die Befragten haben mehrheit-
lich alle identifizierten Akteure im Bauplanungsprozess als «sehr wichtig» 
oder «eher wichtig» bewertet. Daraus lässt sich schliessen, dass auch für all 
diese Abschlüsse ökologische Nachhaltigkeit in der Ausbildung verankert 
sein sollte.

Die identifizierten Themenfelder und die im Rahmen dieser Studie iden-
tifizierten Kompetenzen (Tabelle 1) werden von den befragten Expert/-innen 
als «sehr wichtig» oder «eher wichtig» eingestuft, was den breiten Charakter 
des Themas ökologische Nachhaltigkeit und das notwendige Wissen für die 
am Planungsprozess beteiligten Fachpersonen verdeutlicht. Es zeigt sich aber 
auch, dass die Mehrheit der Befragten glaubt, dass diese Kompetenzen mehr-
heitlich zu wenig oder nur teils im Schweizer Bildungsangebot (Tertiärbe-
reich) abgedeckt sind. Einzig das Thema Energiebedarf wird als bereits gut 
abgebildet eingeschätzt. Zusätzlich unterstreichen die Befragten die Dring-
lichkeit, diese Kompetenzen entsprechend in der Aus- und Weiterbildung zu 
verankern. Die Mehrheit der Befragten glaubt, dass die Wichtigkeit zunimmt 
oder zumindest gleichbleibt, wodurch ein Handlungsbedarf in der Aus- und 
Weiterbildung entsteht.

Auf die Frage hin, welchen Stellenwert die Ausbildungsangebote für die 
Ausbildung ökologisch nachhaltiger (Fach-)Kompetenzen haben (Abbildung 
3), machen die Befragten deutlich, dass alle betrachteten 
Angebote «sehr wichtig» oder «eher wichtig» sind. Dieses 
Resultat ist konsistent mit den Ergebnissen der Frage, wel-
che Abschlüsse für die ökologisch nachhaltige Bauplanung 
wichtig sind, und zeigt auf, dass ökologische Nachhaltigkeit 
ein Querschnittsthema verschiedenster Akteure in der Bau-
planung darstellt. Dies zeigt sich auch im Stellenwert der 

8	 Bauingenieurwesen, 
Architektur, Gebäude-
technik, Umweltinge-
nieurwesen, Raum- und 
Landschaftsplanung, 
Technik Bauplanung, 
Baubiologie und 
Bauphysik.
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unterschiedlichen Bildungsangebote für das Schliessen von potenziellen Aus-
bildungslücken (Abbildung 4). Über 50% der Befragten gaben an, dass der 
Stellenwert der Weiterbildungen und Fachhochschulen am grössten ist, 
wenn es um das Schliessen von Bildungslücken im Hinblick auf die ökolo-
gisch nachhaltige Bauplanung geht. Dies deutet auf den notwendigen Praxis-
bezug der Ausbildung hin, welche die unterschiedlichen Akteure vor allem 
in den Weiterbildungen und in den Studiengängen der Fachhochschule er-
halten.

Fazit und Handlungsempfehlungen

Ökologische Nachhaltigkeit und Kooperation sind anspruchsvolle und um-
fassende Themen. Damit die Fachpersonen der nachhaltigen Bauplanung 
diese in ihrer alltäglichen Praxis umsetzen können, ist der Erwerb entspre-
chender Kompetenzen in der Aus- und Weiterbildung unabdingbar. Folgende 
Handlungsempfehlungen für Bildungsinstitutionen lassen sich aus den Er-
gebnissen der Studie ableiten:

Zielbilder für Bildungsinstitutionen definieren
	− Die Bildungsinstitutionen sollten ihr Verständnis von ökologischer Nach 
	 haltigkeit und Kooperation als Zielbild definieren (sofern nicht bereits  
	 erfolgt). Dies würde die heute zum Teil eher disziplinär verstandenen  
	 Begriffe der ökologischen Nachhaltigkeit und Kooperation breiter, inter 
	 disziplinärer und unter Umständen auch ambitionierter fassen.

Umsetzung der Zielbilder evaluieren
	− Nach der Entwicklung der Zielbilder sollte mit Reifegradanalysen oder  
	 ähnlichen Methoden der Umsetzungsstand in den Modulbeschreibungen  
	 geprüft und bei Bedarf mit Massnahmen optimiert werden.
	− Die Studie fokussiert auf die Bewertung der Modulbeschreibungen. Die  
	 Bildungsinstitutionen sollten diese Analyse ergänzen, indem sie evaluie- 
	 ren, inwieweit in den einzelnen Kursen die Zielsetzungen und Vorgaben  
	 bezüglich ökologischer Nachhaltigkeit und Kooperation in der Lehrtätig- 
	 keit umgesetzt werden.

Know-how des Lehrkörpers entwickeln
	− In den Interviews mit Expert/-innen wurde mehrfach das Bedürfnis an 
	 gesprochen, mehr Wissen und Kompetenzen innerhalb der Lehrkörper  
	 aufbauen zu können. Mit Modellen wie «Train the Trainer» oder dem Bei- 
	 zug von Fachpersonen könnte bei Dozierenden und dem Mittelbau sowie  
	 auch in Kursen mit Studierenden entsprechendes spezifisches Know-how  
	 aufgebaut werden.
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In welcher Stufe (Aus- und/oder Weiterbildungen) würden Sie die 
identifizierten Lücken in der Ausbildung prioritär schliessen?

Höhere Fachprüfungen (HFP)

Technische Universitäten (ETH)
Weiterbildungen

Höhere Fachschulen (HF)
Fachhochschulen (FH)

21_Frage-12

26 %

18 %
26 %

16 %

13 %

Abb. 3: Stellenwert der unterschiedlichen Bildungsangebote für die 
Ausbildung in den ökologisch nachhaltigen Bauplanung

Abb. 4.: Stellenwert der unterschiedlichen Bildungsangebote für das 
Schliessen von Ausbildungslücken

11p_Moser
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Übergreifenden Wissens- und Erfahrungsaustausch aufbauen
	− Die Expert/-innen messen dem übergreifenden Wissens- und Erfahrungs 
	 austausch zwischen den Bildungsinstitutionen sowie zwischen diesen  
	 und Behörden, Verbänden und der Wirtschaft eine sehr grosse Bedeu- 
	 tung bei. Dies kann beispielsweise in Form von Netzwerkveranstaltungen  
	 und durch das Teilen von Zielbildern oder Best Practices geschehen. Der  
	 Austausch kann auf verschiedenen Ebenen erfolgen: Studiengangslei- 
	 tungen, Dozierende, Mittelbau oder Studierende. Insbesondere die Ein- 
	 bindung der Studierenden dürfte sehr wirkungsvoll sein. In den Inter- 
	 views mit den Expert/-innen wurde fast durchgängig das grosse Interesse  
	 der jungen Generation an Themen wie Nachhaltigkeit und Klimaschutz  
	 und ihr diesbezügliches Engagement betont.

Komplementäre Weiterbildungen entwickeln
	− Die Analyse der Weiterbildungen zeigt, dass die Kurse thematisch nur  
	 teilweise komplementär zu den Ausbildungsgängen sind. Das ist sinn- 
	 voll, wenn es darum geht, Fachthemen gezielt zu vertiefen. Es bedeutet  
	 jedoch auch, dass es für Personen mit abgeschlossener Ausbildung eher  
	 schwierig ist, ihre Kompetenzen aus dem Studiengang in ergänzenden  
	 Fachthemen anreichern zu können. Das ist vor allem bei Themen sehr  
	 wichtig, deren Bedeutung in jüngerer Zeit stark zugenommen hat, wie  
	 der Klimaschutz, die Kreislaufwirtschaft oder die Verdichtung. Hier  
	 sind Weiterbildungsinstitutionen, aber auch Verbände, die Wirtschaft  
	 und Behörden gefordert, thematisch komplementäre Angebote zu ent- 
	 wickeln.

Die Umsetzung der Handlungsempfehlungen erfolgt in Zusammenarbeit 
mit der Bildungsoffensive9 Gebäude von Gebäudebranche, Bildungsinstitu-
tionen und Bund. Die Bildungsoffensive ist bereits sehr gut etabliert und 
umfasst ein grosses Netzwerk an Branchenverbänden, Bildungsinstitutionen 
und institutionellen Partnern. Sie hat Handlungsfelder, Schwerpunkte und 
Massnahmen in ihrer Roadmap detailliert ausgewiesen.

Die beiden Bundesämter für Umwelt BAFU und für Energie BFE stützen 
sich bei ihren Aktivitäten im Bereich des nachhaltigen Bauens unter ande-
rem auf Ergebnisse dieser Studie ab. Sie arbeiten mit Hochschulen zusam-

men und unterstützen beispielsweise Projekte wie «Former 
pour transformer»10 der HES-SO oder den «Berner Weg nach-
haltige Architektur» der BFH-AHB. Weitere Schwerpunkte 
beinhalten die Stärkung der Zusammenarbeit mit dem  
Architektur- und dem Ingenieurrat Bau und die Netzwerk-
förderung durch Workshopserien bei den Planerberufen. 
Im Bereich der Weiterbildung unterstützen BAFU und BFE 

9	 Bildungsoffensive gegen 
Fachkräftemangel in 
der Gebäudebranche 
(energieschweiz.ch)

10	https://www.hes-so.ch/
la-hes-so/durabilite/for- 
mer-pour-transformer
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beispielsweise die Entwicklung von Weiterbildungsangeboten des SIA oder 
von EN Bau11.

C O R N E L I A  M O S E R  ist Mitglied der Institutsleitung WERZ an der Ostschwei-
zer Fachhochschule OST. Sie begleitete die Studie mit Blickwinkel Bildung Nach-
haltige Entwicklung (BNE). Kontakt: cornelia.moser@ost.ch

J Ü R G  S C H N E I D E R  ist Head of Service Unit bei der Immobilienberatungs-
firma pom+Consulting AG in Zürich. Er war Projektleiter der besprochenen Studie. 
Kontakt: juerg.schneider@pom.ch

11	 https://www.enbau.ch/
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SVEB-Branchenmonitor zeigt leicht 
positive Entwicklung im Weiterbildungs-
bereich

Nach dem deutlichen Einbruch von Angebot 
und Nachfrage infolge der Corona-Pande-
mie befindet sich die Weiterbildungsbran-
che seit 2022 in einer Phase der Erholung. 
Dies zeigt der SVEB-Branchenmonitor, der 
einmal jährlich erscheint und gestützt auf 
eine Anbieterumfrage die Entwicklung in 
der Weiterbildungsbranche beobachtet, ins-
besondere in den Bereichen wirtschaftliche 
Situation, Angebot, Nachfrage und Perso-
nalbestand. Die aktuelle, auf der Erhebung 
von 2023 basierende Ausgabe des Bran-
chenmonitors zeigt in allen vier Dimensio-
nen eine leicht positive Branchenentwick-
lung. Auch die Erwartungen für 2024 wiesen 
in eine leicht positive Richtung: Etwas mehr 
als die Hälfte der befragten Anbieter erwar-
tete für 2024 eine Zunahme der Nachfrage 

sowie des Angebotsvolumens. Der mit der 
Pandemie einhergehende Digitalisierungs-
schub in der Weiterbildungspraxis hat sich 
währenddessen etwas verlangsamt.

Zu den aktuellen Herausforderungen zäh-
len viele Weiterbildungseinrichtungen die 
Angebotsentwicklung: Neben der ressour-
cenintensiven Entwicklung von neuen An-
geboten und der kontinuierlichen Verbes-
serung bestehender Angebote erachten die 
Anbieter die Individualisierung und Flexibi-
lisierung als anspruchsvoll. Einige Anbieter 
empfinden ausserdem die Rekrutierung von 
qualifiziertem Personal und die Mitarbeiter-
bindung als anspruchsvoll. 

Vanessa Cacho und Sofie Gollob (2024):  
SVEB-Branchenmonitor 2024. Weitere Erholung der 
Weiterbildungsbranche. Zürich: SVEB

Lebenswelten von Nichtteilnehmenden 
im Bereich Grundkompetenzen

Rund jede zehnte Person in der Schweiz hat 
Mühe, einfache Texte zu verstehen oder zu 
schreiben, alltagsmathematische Aufgaben 
zu bewältigen oder Informations- und Kom-
munikationstechnologie für ihren Alltag zu 
nutzen. Nur ein kleiner Teil dieser Personen 
nimmt an einem Angebot zur Verbesserung 
ihrer Grundkompetenzen teil. Für Weiterbil-
dungsanbieter stellt die Erreichung dieser 
Zielgruppe eine Herausforderung dar.

Daher stellt sich die Frage, welche Lernbe-
dürfnisse Personen haben, die keine Wei-
terbildungen besuchen, und unter welchen 
Bedingungen sie in einen Lernprozess zur 
Verbesserung ihrer Grundkompetenzen ein-
treten würden. Bisher ist nur wenig über die 
möglichen Gründe für eine Nichtteilnahme 
bekannt. Ein Ansatzpunkt für ein besseres 
Verständnis liegt in der Betrachtung der Be-
ziehung zwischen dem Lebenskontext, dem 

Aktuelles aus 
dem SVEB



EP N°2 2024� 123

SVEB

wahrgenommenen Lernbedarf und den da-
raus resultierenden Lernbedürfnissen. Denn 
der Lebenskontext prägt nicht nur die Ein-
stellung zum Lernen und zu Kursbesuchen, 
sondern auch den vermeintlichen Nutzen 
einer Teilnahme.

Mit dem Projekt «Lebenswelten» möchte 
der SVEB den Lebenskontext von Nichtteil-
nehmenden im Bereich Grundkompetenzen 
beleuchten. Das Projektteam hat in allen 
Sprachregionen der Schweiz leitfadenge-
stützte Interviews durchgeführt und diese 
anhand qualitativer sozialwissenschaftlicher 
Methoden ausgewertet.

Die aus dem Forschungsprojekt gewonne-
nen Informationen dienen dem Verständnis 
der subjektiven Gründe für eine Nichtteil-
nahme. Ein entsprechender Forschungsbe-
richt wird Anfang 2025 veröffentlicht. Um 
sicherzustellen, dass die gewonnenen Infor-
mationen auch für die bedürfnisorientier-
te Angebotsentwicklung genutzt werden 
können, erarbeitet der SVEB anschliessend 
gemeinsam mit interessierten Anbietern ein 
praxisorientiertes Instrument. 

Mangel an Sprachkursleitenden im Inte-
grationsbereich

Derzeit fehlen in der Integrationsförderung 
in der Schweiz über 100 Kursleiterinnen und 
Kursleiter in den Bereichen Sprache und Al-
phabetisierung. Aufgrund dieses Fachkräf-
temangels können viele Kursangebote nicht 
durchgeführt werden. Anbieter und Kanto-
ne führen teilweise lange Wartelisten; viele 
Migrantinnen und Migranten, die Sprach-
unterricht besuchen würden, können dies 
nicht tun.

Um potenzielle Kursleiter anzusprechen und 
Interessierte – auch Quer- und Neueinstei-
gerinnen – über Möglichkeiten zur Aus- und 

Weiterbildung zu informieren, hat eine Pro-
jektgruppe bestehend aus dem SVEB, Wei-
terbildungsanbietern und Hochschulen die 
Website deutschunterrichten.ch lanciert. 
Auf diesem Portal werden offene Stellen 
kommuniziert und die Tätigkeit des Kurs-
leiters im Integrationsbereich beschrieben. 
Das Projekt wurde vom Staatssekretariat für 
Migration SEM sowie von mehreren Kanto-
nen unterstützt.

Die Website richtet sich einerseits an Quer-
einsteigerinnen und Quereinsteiger, die 
bereits Unterrichtserfahrung haben, aber 
noch nicht im Sprachunterricht für Erwach-
sene tätig sind – also etwa Primarlehrperso-
nen oder Kursleiterinnen mit SVEB-Zertifikat 
oder Fachausweis. Andererseits sollen mit 
dem Aufzeigen von Ausbildungsmöglich-
keiten auch Neueinsteigerinnen ohne Un-
terrichtserfahrung angesprochen werden. 
Ebenfalls beschrieben sind weiterführende 
Ausbildungen auf Hochschulniveau.

deutschunterrichten.de

 

Geringes Angebot an Klimabildung für 
Erwachsene

Um zu eruieren, wo die Schweiz in Bezug auf 
die Klimabildung von Erwachsenen steht, 
hat der SVEB eine Recherche durchgeführt 
und die Resultate in Form eines Berichtes 
publiziert. Darin analysieren die Co-Autoren 
Marianne Müller (SVEB) und Simon Zysset 
(WWF Schweiz und formatia.ch) die Ange-
botslandschaft, die Rahmenbedingungen 
und die Förderstrukturen in der Schweiz. Da-
bei zeigen sie auf, dass die Relevanz von Bil-
dung zur Förderung des Klimaschutzes, der 
Klimaanpassung und der nachhaltigen Ent-
wicklung in den massgeblichen staatlichen 
Strategien und Agenden im Bildungsbereich 
zwar anerkannt ist, das Angebot aber dieser 
Relevanz noch nicht entspricht.
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Das relativ kleine Angebot in der allgemei-
nen Weiterbildung sowie die Fördermöglich-
keiten weisen gemäss dem Bericht auf eine 
Diskrepanz zwischen subjektivem Bedarf im 
Sinne der Nachfrage und objektivem Bedarf 
zur Erreichung der Ziele gemäss nationalen 
und internationalen Beschlüssen, Strate-
gien und Aktionsplänen für Klimaschutz und 
nachhaltige Entwicklung hin.  

In seinem Fazit definiert der Bericht darum 
Handlungsfelder und -vorschläge auf den 
Ebenen Bund und Kantone, Verbände und 
Netzwerke sowie Weiterbildungsinstitutio-
nen. Dazu gehören unter anderem Anpas-
sungen auf Gesetzesebene, die Zusammen-
arbeit von relevanten Akteuren oder die 
Weiterqualifizierung von Angebotsverant-
wortlichen und Kursleitenden in Nachhaltig-
keitsthemen. Damit soll der Weiterbildungs-
bereich für die Situation der Klimabildung 
für Erwachsene in der Schweiz sensibilisiert 
werden. Darüber hinaus sollen die Akteure 
motiviert werden, konkrete Schritte zur Ver-
besserung der Situation zu unternehmen.

Marianne Müller und Simon Zysset (2024):  
Klimabildung von Erwachsenen in der Schweiz.  
Zürich: SVEB

 

Erprobung des GO-Modells in Kirgistan

In der Schweiz hat sich das vom SVEB zu-
sammen mit Partnern entwickelte GO-Mo-
dell zur Förderung von Grundkompetenzen 
am Arbeitsplatz etabliert. Das Modell wurde 
für den Grundkompetenzbereich entwickelt, 
kann aber auch für die arbeitsplatznahe 
Förderung anderer  Kompetenzen genutzt 
werden.  Im Mai 2024 wurde der SVEB ein-
geladen, in Kirgistan eine Weiterbildung für 
Fachleute anzubieten, die das GO-Modell 
kennenlernen wollten. Die Einladung zum 
Know-how-Transfer erfolgte im Kontext des 
auf zwölf Jahre angelegten, von der Schwei-

zer Botschaft in Kirgistan lancierten Projek-
tes «CHeber Skills Development Initiative». 
Ziel dieser Initiative ist es, in Zusammen-
arbeit mit Unternehmensverbänden, priva-
ten und öffentlichen Bildungsanbietern die 
Entwicklung eines Marktes für nonformale 
Bildung zu fördern. In diesem Kontext sollte 
das GO-Modell des SVEB das nötige Know-
how für arbeitsplatzspezifische Kursange-
bote in kirgisischen Betrieben bereitstellen.

Cäcilia Märki, Leiterin Grundkompetenzen 
im SVEB, stellte das GO-Modell im kirgisi-
schen Bishkek im Rahmen eines fünftä-
gigen Trainings vor. Die 16 Teilnehmenden 
waren in Unternehmensverbänden oder 
bei Bildungsanbietern beschäftigt. Im An-
schluss an die Einführung in das GO-Modell 
und das Erlernen der Grundlagen fand das 
weitere Training in einem Textilbetrieb vor 
Ort statt. Dies bot den Teilnehmenden die 
Gelegenheit, die ersten Schritte zur prakti-
schen Umsetzung des GO-Modells in einem 
realen Setting zu erproben. Dazu gehörten 
insbesondere die Durchführung einer An-
forderungsanalyse und die Erstellung von 
Anforderungsprofilen, welche als Grund-
lage für die Erhebung des Lernbedarfs der 
Mitarbeitenden dienten. Den Abschluss des 
fünftägigen Trainings bildete das Verfassen 
von Kurskonzepten auf der Basis der zuvor 
erarbeiteten Anforderungsprofile.

Die Bilanz dieser Erfahrung fiel sowohl bei 
den kirgisischen Teilnehmenden als auch 
beim SVEB positiv aus. Die Teilnehmenden 
beurteilten die Instrumente und Prozesse 
des GO-Modells als geeigneten Rahmen, um 
in Kirgistan arbeitsplatzorientierte Weiter- 
bildungen zu konzipieren und umzusetzen. 
Aus Sicht des SVEB war die Pilotierung des 
GO-Modells in einem Land, dessen Bildungs- 
system und Arbeitsmarkt wenig mit ihren 
Pendants in der Schweiz gemeinsam ha-
ben, eine wertvolle Gelegenheit, die Trans- 
ferierbarkeit und Flexibilität des Modells zu 
erproben. 
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Trendbericht zu Future Skills in der Er-
wachsenenbildung

Der Think-Tank TRANSIT behandelte dieses 
Jahr das Thema «Future Skills». Future Skills 
beziehen sich auf die Kompetenzen, Hal-
tungen, Werte und Wissen, die in einer sich 
verändernden Gesellschaft und Arbeitswelt 
wichtig werden, um erfolgreich in der Zu-
kunft bestehen zu können. Future-Skills-
Diskurse sind ein Versuch, künftige Anfor-
derungen zu antizipieren, um möglichst 
frühzeitig auf neue Bedarfe oder Bedingun-
gen reagieren zu können. TRANSIT möchte 
diesen Diskurs in Bezug auf die Erwachse-
nenbildung führen.

Future Skills Frameworks und ihre Kompe-
tenzraster sind weder statisch noch univer-
sell gültig, sondern kontextabhängig und 
müssen den sich wandelnden Zukunftsvor-
stellungen angepasst werden. Die Vielfalt 
der Zukunftsvorstellungen und die Verän-
derlichkeit der Kompetenzmodelle werfen 
zentrale Fragen für die Akteure in der Er-
wachsenenbildung auf.

In einem Anfang 2025 erscheinenden Trend-
bericht nimmt TRANSIT diese Fragen auf. Er 
diskutiert dazu die Idee hinter Future Skills, 
stellt einige Frameworks vor, beleuchtet die 
dahinterliegenden Zukunftsvorstellungen 
und ordnet diese in der sozialwissenschaft-
lichen Diskussion ein. Die Überlegungen zie-
len darauf ab, den Mehrwert der Beschäf-
tigung mit zukünftigen Entwicklungen für 
die Erwachsenenbildung aufzuzeigen und 
eine kritische Einordnung von Future Skills 
zu ermöglichen.

Der Trendbericht beinhaltet zudem Perspek-
tiven, die es den Akteuren der Erwachsenen-
bildung erleichtern sollen, sich im Kontext 
von Future Skills zu orientieren. Um das 
kollektive Wissen und die vielfältigen Erfah-
rungen von Akteuren in der Erwachsenen-
bildung zu nutzen und die Perspektiven an 

den Bedürfnissen der Praxis auszurichten, 
werden diese in einer Veranstaltung und 
über Zusammenarbeit kollaborativ erarbei-
tet und reflektiert.

Helen Buchs: TRANSIT-Trendbericht: Future Skills  
(erscheint Anfang 2025).
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Weiterbildungsteilnahme erholt sich nur 
langsam

Die neuesten Zahlen des Bundesamts für 
Statistik zeigen: Die Schweizer Bevölkerung 
hat 2023 wieder vermehrt Weiterbildungen 
in Anspruch genommen. An das Niveau von 
vor der Pandemie kommt die Teilnahme 
jedoch nicht heran. Erfragt wurde die Teil-
nahme an nonformaler Bildung in den vier 
Wochen vor der Befragung.

Von den 25- bis 74-Jährigen haben demnach 
im Jahr 2023 knapp 22 Prozent eine Weiter-
bildung besucht. Im Vorjahr waren es noch 
rund 17 Prozent. Unter den Erwerbstätigen 
im gleichen Altersspektrum beträgt der An-
teil 26 Prozent (2022: 20 Prozent).

Bei den über 65-Jährigen hat die Teilnah-
me seit 2019 stärker abgenommen als bei 
den Jüngeren. Und zwischen den Sprachre-
gionen und Bildungsniveaus hat eine leichte 
Angleichung stattgefunden. So liegt die Teil- 
nahme bei Personen ohne postobligato-
rischen Abschluss wieder auf Vor-Pande-
mie-Niveau, während sie bei den anderen 
Bildungsstufen weiterhin deutlich darunter 
liegt.

Eine wichtige Rolle spielen auch der Arbeits-
marktstatus, das Pensum, das Alter und die 
berufliche Stellung. Generell gilt, dass Per-
sonen, die erwerbstätig, jünger als 55 Jahre, 
in einem hohen Pensum oder einer höheren 
beruflichen Position tätig sind, häufiger 
Weiterbildung nutzen als Personen, die in 
kleinen Pensen (unter 50 Prozent) arbeiten, 
selbstständig, nicht erwerbstätig oder über 
55 Jahre alt sind.

Gemäss den Auswertungen des Bundes-
amtes für Statistik erholt sich die Weiter-
bildungsteilnahme also weiter, hatte Ende 
2023 aber noch nicht das Niveau von vor der 
Pandemie erreicht. Zu erwähnen ist aller-
dings, dass die aktuellen Zahlen nur bedingt 
mit jenen vor 2020 vergleichbar sind, weil 
der Fragebogen zu Beginn der Pandemie 
leicht angepasst wurde.

Drohende Kürzungen in der Förderung 
der Weiterbildung

Im September legte eine Expertengruppe 
unter der Leitung des ehemaligen Direk-
tors der eidgenössischen Finanzverwaltung, 
Serge Gaillard, dem Bundesrat mögliche 
Sparmassnahmen für den Bundeshaushalt 
vor, darunter auch Kürzungen im Weiter-
bildungsbereich. Die Gruppe geht sogar so 
weit, dem Bundesrat die Abschaffung des 
Weiterbildungsgesetzes zu empfehlen, um 
19 Millionen Franken jährlich zu sparen. 

Bereits zwei Wochen später stellte der Bun-
desrat sein Sparpaket vor, in dem ein Gross-
teil der vorgeschlagenen Massnahmen der 
Expertengruppe übernommen wurde. Zwar 
ist darin die Abschaffung des Weiterbildungs-
gesetzes nicht mehr vorgesehen, sämtliche 
Förderartikel im Gesetz sollen aber gestrichen 
werden. Dies betrifft einerseits die Bundesgel-
der für die Förderung der Grundkompetenzen 
Erwachsener. Anderseits sind auch die Leis-

Kurz-
meldungen
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tungen der Organisationen der Weiterbildung 
betroffen, zu denen auch der SVEB gehört.

Der SVEB setzt sich gemeinsam mit den 
anderen Organisationen der Weiterbildung 
und weiteren Partnern gegen die Sparmass-
nahmen ein. Aus Sicht dieser Organisatio-
nen ist es unverantwortlich, die – beschei-
denen – Mittel, die der Weiterbildung bisher 
zur Verfügung gestellt wurden, wieder zu 
kürzen in einer Zeit, in der der Fach- und Ar-
beitskräftemangel steigt und die Entwick-
lungen in Bereichen wie der künstlichen In-
telligenz oder der nachhaltigen Entwicklung 
die Anforderungen an die Kompetenzen 
Erwachsener erhöhen. Bedenklich sind die 
Sparpläne des Bundes zudem im Hinblick 
darauf, dass die Weiterbildungsaktivität der 
Bevölkerung trotz steigender Kompetenzan-
forderungen immer noch tiefer ist als vor der 
Corona-Pandemie.

Cedefop-Umfrage zu KI: Es braucht 
Weiterbildung

KI wird vermutlich nicht ganze Stellen und 
Berufe ersetzen, und die langfristigen Aus-
wirkungen werden eher positiv gesehen, 
aber es besteht ein Bedarf nach gezielten 
Massnahmen zur Weiterbildung. Dies ergab 
eine Umfrage unter mehr als 5000 Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmern in Europa, 
durchgeführt vom Cedefop, dem europäi-
schen Zentrum für die Förderung der Be-
rufsbildung. Die ersten Ergebnisse wurden 
im Juni 2024 in Brüssel vorgestellt und mit 
Teilnehmern aus Politik, Wirtschaft, Sozial-
partnern und Wissenschaft diskutiert.

Die Umfrage gibt Einblicke in die Nutzung 
von KI am Arbeitsplatz, die Auswirkungen 
auf Aufgaben und Arbeitsleistung, die Un-
terstützung durch Unternehmen und die 
Weiterbildungsmassnahmen. Es zeigt sich 
ein vielfältiges Bild der Wahrnehmung und 

Nutzung von KI in verschiedenen Ländern 
und Unternehmen.

Folgende Erkenntnisse gehen aus der Studie 
hervor:

	− Die Wahrnehmung und Nutzung von  
	 KI variieren stark zwischen Ländern und  
	 Unternehmen, was auf eine digitale  
	 Spaltung hinweist. 
	− KI wird eher Aufgaben als ganze Jobs er- 
	 setzen und neue Arbeitsplätze schaffen. 
	− Es besteht ein Bedarf an gezielten Mass- 
	 nahmen zur Weiterbildung und Umschu- 
	 lung, um Arbeitnehmende auf die Zu- 
	 sammenarbeit mit KI vorzubereiten. 
	− Die langfristigen Auswirkungen von KI  
	 auf den Arbeitsmarkt werden als eher  
	 positiv eingeschätzt, da KI neue Aufga- 
	 ben und Arbeitsplätze schafft.

  

Entwicklungen im Bereich Micro- 
Credentials

In der Schweiz, in Europa und darüber hin-
aus entstehen seit einigen Jahren zahlreiche 
Projekte, Positionspapiere und Diskussions- 
runden zur Entwicklung von Micro-Creden-
tials. Der SVEB hat diese in einem «Grund-
lagenbericht Micro-Credentials» zusam-
mengefasst. Neuere Entwicklungen, die in 
diesem Bericht noch nicht aufgeführt wa-
ren, sind beispielsweise die vom Singapore 
Institute of Technology entwickelten Micro-
Credentials oder das MicroCreds-Projekt in 
Irland, welches als koordinierte Modularisie-
rung der Hochschulweiterbildung betrach-
tet werden kann. Darüber hinaus hat das 
Cedefop einen umfangreichen Bericht zum 
Mehrwert von Micro-Credentials erstellt 
und Swissuniversities hat kürzlich ein Posi-
tionspapier zum gemeinsamen Verständnis 
der Schweizer Hochschulen über Micro-Cre-
dentials veröffentlicht.  
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Die Initiativen sind sehr heterogen. So ver-
suchen sie etwa, ein Angebot an Micro-Cre-
dentials aufzubauen, das Verständnis über 
Micro-Credentials zu fördern oder einen 
Rahmen für die Ausstellung von Zertifika-
ten zu schaffen. Wichtig zu wissen ist dabei, 
dass unter Micro-Credentials sowohl kürze-
re Lern- und Studienangebote als auch die 
entsprechenden (meist digitalen) Nachwei-
se der Lernergebnisse verstanden werden.   

Die Unterscheidung zwischen Lernangebo-
ten und Nachweisen über Lernergebnisse 
hilft, die unterschiedlichen Ziele und An-
sätze von Micro-Credentials zu verstehen. 
Während es bei den Lernangeboten vor allem 
darum geht, modularisierte, stapelbare und 
leicht zugängliche Lerneinheiten zu schaf-
fen, geht es bei den Nachweisen eher dar-
um, Instrumente zur Erstellung und Validie-
rung von digitalen Kompetenznachweisen 
(z.B. Open Badges) und digitale Ablagen 
für diese Nachweise (z.B. Data Wallets) zu 
entwickeln sowie Standards für die inhalt-
liche Beschreibung der Lerneinheiten in den 
Nachweisen zu definieren. Der SVEB hat die 
Diskussion mit Anbietern und Stakeholdern 
der Weiterbildung dazu lanciert, wie eine 
Lösung für (digitale) Nachweise von Lern-
einheiten in der Schweiz aussehen könnte.  

Blended Learning bringt Vorteile für Ler-
nende und Lehrpersonen

Blended Learning verbindet traditionelle 
Unterrichtsformen wie Präsenzunterricht mit 
digitalen Lernangeboten. Die rasanten tech-
nologischen Fortschritte sowie der «Not-
fall-Fernunterricht» während der COVID-19- 
Pandemie haben die Einführung digitaler 
Werkzeuge stark beschleunigt und das Po-
tenzial von Blended Learning aufgezeigt.

Vor diesem Hintergrund beschreibt ein ak-
tueller Bericht des European Expert Network 

on Economics of Education (EENEE) die Ent-
wicklung, den Umsetzungsstand und die zu-
künftigen Herausforderungen der digitalen 
Dimension des Blended Learning in europäi-
schen Bildungssystemen.

Der Bericht stellt eine generelle Zunahme 
der Verbreitung von Blended Learning in 
Europa fest. Dies liegt vor allem daran, dass 
Blended Education als Weg angesehen wird, 
um inklusivere und lernendenzentrierte Lern- 
erfahrungen zu ermöglichen, indem es Au-
tonomie und Flexibilität hinsichtlich der He-
rangehensweise, des Ortes und der Zeit des 
Lernens fördert. Der Bericht, der mehrere 
externe Studien verknüpft, stellt fest, dass 
Blended Learning sich positiv auf die Lern-
ergebnisse, insbesondere in der Primar- und 
Sekundarstufe, auswirkt, indem es die Moti-
vation und das Engagement der Lernenden 
steigert. Für die Lehrerbildung bietet Blen-
ded Learning das Potenzial, pädagogische 
Praktiken zu verbessern. Darüber hinaus 
wird erwartet, dass die digitalen Werkzeu-
ge und Plattformen die Bewertung und das 
Eingreifen der Lehrkräfte in den Lernprozess 
verbessern.

Gemäss Bericht fehlt es allerdings an einer 
systematischen Integration des Blended 
Learning in die Bildungspraktiken in der ge-
samten EU. Zum Beispiel haben in den Nie-
derlanden, Finnland und Schweden im Jahr 
2023 etwa 50 Prozent der Lernenden On-
line-Lernangebote genutzt, während dies 
in Rumänien nur auf etwa zehn Prozent der 
Lernenden zutrifft. Zu den Herausforderun-
gen, die digitale Dimension des Blended Le-
arning zu stärken, gehören laut Bericht hohe 
Investitionen in IT und digitale Infrastruktur, 
soziale und institutionelle Faktoren sowie 
Unterschiede in der digitalen Kompetenz.

Für Lehrpersonen, die digitale Werkzeuge 
einsetzen sollen, um Blended Learning an-
zubieten, bestehen weiterhin Herausforde-
rungen, zum Beispiel haben sie die digitale 
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Kluft zwischen Generationen und Regionen 
zu überwinden oder gegen den Widerstand 
gegen Veränderungen anzukämpfen. Glo-
bale Kooperationen und Partnerschaften 
sieht der Bericht als wichtige Möglichkeiten 
an, um die Kompetenzen der Lehrpersonen 
in diesem Bereich zu stärken.

Mit Blick auf die Zukunft des Blended Lear-
ning identifiziert der Bericht aufkommen-
de Technologien wie künstliche Intelligenz, 
Virtual Reality, Gamification-Tools und das 
Metaverse als einflussreiche Treiber für die 
weitere Digitalisierung. Ihre Wirksamkeit 
wird jedoch davon abhängen, wie Bildungs-
praktiken und -politiken auf nationaler und 
EU-Ebene gestaltet und umgesetzt werden.
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Im Grunde gut

Im Grunde gut – so sieht der Historiker 
Rutger Bergman die Menschen. Der Autor 
zeigt, dass Altruismus und Kooperation in 
der menschlichen Natur liegen. Das Buch 
plädiert dafür, die negative Sicht auf die 
Welt und die Menschen abzulegen und Ver-
trauen in unsere Mitmenschen und die Ge-
sellschaft zu gewinnen. Gemäss Bregman 
agieren Menschen in Krisen vernünftig und 
solidarisch. Er zerpflückt in seinem Buch 
Mythen und gängige Narrative vom egois-
tischen Menschen, die insbesondere in Ge-
fahren- und Krisensituationen selbstbezo-
gen handeln. Bregmann nennt als Beispiele 
Flugzeugunfälle, in welchen die Passagiere 
rücksichtsvoll aufeinander achten, oder 
Kriegssituationen, in denen sich Menschen 
ungeachtet ihres Hintergrunds gegenseitig 
beistehen.

Auch in der Klimakrise erkennt Bregman 
gutwilliges Handeln. So beschreibt er Na-
turkatastrophen, die gemeinsam bewältigt 
werden oder länderübergreifende Vereinba-

rungen zur Erreichung von Emissionszielen. 
Ein Beispiel für Letzteres ist das Pariser Ab-
kommen, das von fast 200 Ländern unter-
schrieben wurde. In der Überwindung von 
sprachlichen und kulturellen Hürden im 
Sinne der Nachhaltigkeit beweist sich laut 
Bregman der positive Grundwille der Men-
schen.  

Bregmans optimistischer Blick auf die 
Menschen lässt die Lesenenden auf eine 
menschliche, gerechte und ökologische 
Welt hoffen. (mmu)

Rutger Bregman (2021): Im Grunde gut. Rowohlt.

Filme für die Erde

Die Non-profit-Organisation «Filme für die 
Erde» will Menschen für den Umwelt- und 
Klimaschutz begeistern und sie zum Han-
deln inspirieren. Dazu betreibt sie eine um-
fangreiche Mediathek mit rund 600 Do-
kumentarfilmen; viele davon sind auf der 
Website kostenlos verfügbar. Weitere Filme 

Rutger Bregman (2021): 
Im Grunde gut. Rowohlt.

https://filmsfortheearth.org/ Maja Göpel (2021): Unsere Welt  
neu denken. Eine Einladung.  
Ullstein.
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können ausgeliehen werden. Zu ausgewähl-
ten Filmen werden weiterführende Informa-
tionen und Denkanstösse bereitgestellt, die 
sich auch für den Einsatz im Bildungskon-
text mit Erwachsenen eignen. Dabei bie-
tet die Organisation auch Beratungen und 
Empfehlungen für geeignete Filme an.

Die Mediathek deckt ein breites Spektrum 
an Themen ab, vom Klima über Gesundheit, 
Konsum, Gentech und Saatgut, Mikroplas-
tik oder Mobilität bis hin zu Re- und Up-
cycling, Permakultur oder dem Ökosystem 
Meer. In der Mediathek angeboten werden 
professionell gemachte, auch ästhetisch 
ansprechende Dokumentarfilme, die nicht 
nur Probleme thematisieren, sondern auch 
Lösungsansätze aufzeigen.

Neben der Mediathek organisiert «Filme für 
die Erde» ein kleines, jährlich stattfindendes 
Filmfestival inkl. Rahmenprogramm, das 
dazu anregen will, sich auf unterhaltsame 
Weise mit Umweltthemen auseinanderzu-
setzen und dabei zu reflektieren, was man 
selbst zum Klimaschutz beitragen kann (vgl. 
auch das Interview mit Kathrin Reimann in 
dieser EP). (is)

https://filmsfortheearth.org/

 

Unsere Welt neu denken

Angesichts von Klimakrise, wachsenden 
Konflikten zwischen Arm und Reich und zu-
nehmender Polarisierung in der Gesellschaft 
ist die Ökonomin Maja Göpel überzeugt: 
Weitermachen wie bisher ist keine Option. 
Sie analysiert unterschiedlichste Themenbe-
reiche wie den technologischen Fortschritt, 
Wachstum und Konsum, Markt und Staat, 
Gerechtigkeit oder Natur. Kritisch sieht Gö-
pel auch das Menschenbild der Wirtschafts-
wissenschaften, die den Menschen immer 
noch als egoistische Kreatur sähen, deren 
Egoismus nebenbei auf wundersame Weise 

Wohlstand für alle schafft. Einem System, 
das Egoismus belohnt, setzt sie Werte ent-
gegen, die kooperatives Verhalten fördern.

Untergangsszenarien und Verbote sind nicht 
Göpels Vision. Sie will stattdessen Denkbar-
rieren abbauen und die Selbstwirksamkeit 
jedes Einzelnen stärken. So plädiert Göpel 
dafür, alte Konzepte und Geschichten loszu-
lassen, setzt diesen alten Gewissheiten aber 
keine neuen entgegen, sondern empfiehlt 
im Gegenteil: «Je energischer jemand be-
hauptet, dass etwas alternativlos sei, umso 
genauer sollten Sie es hinterfragen.»

Zu den Botschaften dieses anregenden, 
verständlich geschriebenen Buches gehört 
nicht zuletzt die Aufforderung an jede und 
jeden Einzelnen, den Wandel hin zu einem 
zukunftsfähigeren Wirtschaftssystem mit-
zugestalten.

Maja Göpel (2021): Unsere Welt neu denken. 
Eine Einladung. Ullstein.
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In Betrieben zeigt sich die Tendenz, Weiter-
bildung zunehmend arbeitsplatznah, digital 
und in kurzen Einheiten zu organisieren. Dies 
hat Folgen für die Mitarbeitenden: Während 
Weiterbildungen im Kontext einer Bildungs-
organisation die Möglichkeit bieten, den Ar-
beitsplatz temporär zu verlassen, um in einer 
heterogenen Gruppe und in einem didaktisch 
gestalteten Setting zu lernen, könnte die Ver-
lagerung des Lernens an den Arbeitsplatz 
für die Mitarbeitenden eine Verengung ihrer 
Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten be-
deuten. Parallel dazu sind aber viele Betriebe 
mit einem wachsenden Fachkräftemangel 

konfrontiert, was zur Folge hat, dass Mitar-
beitende höhere Ansprüche an ihre Weiter-
bildung stellen können. Diese gegenläufigen 
Tendenzen führen zu Widersprüchen und 
Spannungsverhältnissen zwischen pädago-
gischen, ökonomischen, gesellschaftlichen 
und lebensweltlich-biografischen Interessen. 
Die EP geht der Frage nach, wie sich betrieb-
liche Weiterbildung vor dem Hintergrund 
solcher Tendenzen ausgestaltet und welche 
Lösungsansätze zu erkennen sind.

Diese Ausgabe erscheint Ende Mai 2025. Re-
daktionsschluss ist der 24. Januar. 
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Das Thema Nachhaltigkeit ist in der Öffentlichkeit omni-
präsent, und auch im Weiterbildungsbereich haben Konzep-
te der Bildung für nachhaltige Entwicklung seit längerem 
ihren Platz. Aber wie steht es mit deren Umsetzung in der 
Praxis? Was bedeutet Nachhaltigkeit im Kontext der Wei-
terbildung, welche Konzepte stehen zur Verfügung und wie 
können diese sinnvoll genutzt werden? Im Zentrum dieser 
EP steht Nachhaltigkeit als Herausforderung für Weiterbil-
dungsinstitutionen und als Querschnittsthema in ihren  
Angeboten.
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